Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland NE. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Das concessionirte Handelsauskunftsbureau I. Classe 
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Bernard Berson, 


gr 


Warschau, Senatorska 32, 


Filiale in Lodz, Petrikauer-Strass 60, Telephon 286 


ertheilt prompte und gewissenhafte Auskünfte, 
übernimmt dis Incasso zweifelhafter Forderungen, 
weist tüchtige Agenten und Commissionäre nach, 


nimmt Annoncen für alle Zeitungen der Welt an, 
arbeitet Patente und Fabrikmarken aus, 
vermittelt Häuser- und Güterverkäufe, 
verschafft hypothekarische Darlehen und führt Güterparzellationen 
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Neuer Ring Nr. 2. 


Die Citronencur. 


Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß 
in derſelben Zeit, in der auf dem Gebiete der 
Mediein die glänzendſten Errungenſchaften der 
exacten naturwiſſenſchaftlichen Forſchung zu ver⸗ 
zeichnen find, ſelbſt bei dem gebildeten Theil der 
Bevölkerung ſchablonenhafte Curmethoden mehr 
denn je Anklang finden. Täglich erſcheinen neue 
ſogenannte Wundermittel gegen irgendeine, oder 
meiſtens gleich gegen eine ganze Reihe von Krank⸗ 
heiten auf dem Plan, deren Wirkungsart und an⸗ 
geblicher Heilerfolg in geſchickt entworfenen Recla- 
men ſo verſtändlich gemacht wird, daß mit der 
Zeit auch ein dieſen lockenden Anpreiſungen ge⸗ 
genüber ſonſt reſervirt und kühl ſich verhaltendes 
Gemüth in ſeinen Grundſätzen ſchwankend werden 
kann. Wenn dann noch eine ſtolze Reihe von 
Dankeszeugniſſen den Werth des geprieſenen Heil⸗ 
mittels beglaubigt, ſo weicht ein anfänglicher 
Zweifel nur zu leicht dem Gedanken und der 
Ueberzeugung, daß „an der Sache doch etwas 
daran ſein müſſe.“ 

Es wäre nicht unintereſſant, den Gründen 
n achzuforſchen, weshalb die Verbreitung und Vers 
wendung von medjeinſſchen Sperialitäten, wie ſie 
bereits ſeit Jahren in Amerika und auch England 
mit großem Schwunze und großem Erfolg, der 
aber in der Regel nur einſeitig den Fabrikanten 
zu Gute kommt, betrieben wird, auch in Deutſch⸗ 
land von Jahr zu Jahr im Steigen begriffen ift. 
Auf den Werth und den Einfluß der hierüber 
beſtehenden geſetzlichen Verordnungen wollen wir 
an dieſer Stelle nicht eingehen. Daß in Ame⸗ 
rika dieſer Specialitätenſchwindel zu einer ſolchen 
Blüthe ſich ausbreiten konnte, liegt in den dorti⸗ 
gen Verhältniſſen und wird nicht zum Geringſten 
dadurch unterſtützt, daß eine einheitliche allge» 
meine Bildung, wie ſie bei uns die Grundlage 

für jeden ſpäteren Beruf bildet, dort ſchon früh⸗ 
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zeitig den Anforderungen einer in einer ganz be⸗ 
ſtimmten Richtung fi bewegenden Erwerbsthä⸗ 
tigkeit weichen muß. Hierdurch wird der Blick 
für den Zuſammenhang in den Erſcheinungen ges 
trübt, und nicht am wenigſten leidet hierbei die 
Anſchauung in naturwiſſenſchaftlichen Dingen. 
In Deutſchland aber wird gerade dieſem 
Zweig der allgemeinen Bildung ein ganz beſonde⸗ 
res Intereſſe in den Schulen gewidmet, weshalb 
man ſich um ſo mehr wundern und gleichzeitig 
bedauern muß, daß die hieraus gewonnenen An⸗ 
ſchauungen den ſpeculationslüſternen mediciniſchen 
Anpreiſungen trotzdem nur zu oft und zu leicht 
zum Opfer fallen. Oder ſollte das Vielwiſſen 
au fin du siècle, das ſich nicht immer mit dem 
Gründlichwiſſen deckt, an dieſer Thatſache einen 
Antbeil haben? So viel wenigſtens ſteht feſt, 
daß die Unterordnung eines Laien⸗Urtheils unter das⸗ 
jenige eines Sachverſtändigen in dem Maße ins 
Schwanken gerathen kann, als die Vertiefung in einen 
Gegenſtand, deſſen Verſtändniß beſondere Bedin⸗ 
gungen vorausſetzt, noch nicht ſo weit gediehen 
ift, um das Unzulängliche der erworbenen Vor⸗ 


ſtellungen zu begreifen, 


Und auf keinem Gebiete liegt eine ſolche Ge⸗ 
fahr fo nahe als auf dem medicinifchen, wo der 
Laie nur zu oft ſich begnügt, beſtimmte Schlag⸗ 
worte für Begriffe zu nehmen, und auf dieſem 
baufälligen Untergrund Schlüſſe aufbaut. Auch 
die zur Zeit mehr und mehr ſchwindende ehr⸗ 
würdige Inſtitution der Hausärzte, deren große 
Vorzüge nicht zum Geringſten darin beſtanden, 
daß erſt ein ſachverſtändiger Rath eingeholt wurde, 
ehe man eine Cur begann oder ein von irgendwo 
empfohlenes Mittel gebrauchte, iſt nicht mehr im 
Stande, ein genügendes Bollwerk gegen den Spe⸗ 
cialitätenſchwindel zu bilden. Um ſo mehr ſcheint 
es uns eine Aufgabe der Tagespreſſe zu ſein, zu 
gewiſſen Zeiten die warnende Stimme zu erheben, 


dann nämlich, wenn die Mißbräuche, nach dieſer 


Richtung zu offenbaren Schädigungen an dem 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Neö action und Grpedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
Sr — — — —ͤ ů ů —ů 
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Freitag, den 26. Juli (7. Auguſt) 1896. 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 


wohnt jetzt: Jawadzkaſtraße Nr. 18 


(ecke Wulczanska Nr. 1), Paus Grobensti. Sprech⸗ 


Hunden: 8—11 Uber Vorm. u. 6—8 Uhr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Das Namensfeſt Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin⸗Mutter Maria 
Frodotowna, JJ. KK. HH. der Groß ⸗ 
fürſtin Maria Pawlowna und der Herzogin 
Maria Alexandrowna von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
wurde heute von der Bevölkerung der Refidenz 
in feſtlicher Weiſe begangen. Schon am frühen 
Morgen dieſes dreifachen Feſttages prangten die 
Straßen in Flaggenſchmuck und zahlreiche Volks⸗ 
maſſen firömten in gehobener Stimmung in die 
Kirchen, um hier in Gebet und Fürbitte ihrer 
Liebe und Verehrung für die Mitglieder unſeres 
Erhabenen Herrſcherhauſes Ausdruck zu ver⸗ 
leihen. In den Abendſtunden war die Refidenz 
glänzend illuminitt und auf den in dieſer Jah⸗ 
reszeit ſonſt ſo ſtillen Straßen ſpielte ſich ein 
buntbewegtes Leben ab. f 

Im Schloß Ihrer Mafeſtäten Alexandria in 
Peterhof waren alle hier befindlichen Angehöri⸗ 
gen der Kaſſerlichen Familie verſammelt: Iz. 
KK. HH die Großfürſten Michael Alexan⸗ 
drowilſch, Wladimir Alexandrowitſch mit Seiner 
[Gemahlin, Kyrill, Boris und Andrei Wladimi⸗ 
rowitſch, J Alexer Alexandrywitſch, Paul Alexan⸗ 
drowitſch, Konſtantin Konſtantinowitſch mit Sef⸗ 
ner Gemahlin, Dmitri Konſtantinowitſch, Niko⸗ 
lai Nikolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, Georg 
Michailowitſch, Alexander Michailowitſch mit 
Seiner Gemahlin und Sſergei Michailowitſch, 
die Herzöge Eugen und Georg von Leuchlenberg, 
Prinz Alexander von Oldenburg mit Seiner Ge⸗ 
mahlin und die Herzoge Michael und Georg von 
Mecklenburg⸗Strelitz. 

Nach der Gratulation fand im Palais ein 
Familiendejeuner ſtatt, an welchem ſich die ge⸗ 
nannten Glieder der Kaiſerlichen Familie bethei⸗ 
ligten. (St. Pet. Ztg.) 

Odeſſa. Unter der Aufſchrift „Eine trau⸗ 
rige Perſpektive“ meldet die „O. 3.“ vom 77. v. 


Geſundheit führen. . 

Dies iſt nun der Fall bei der zur Zeit ohne 
Wahl, aber vielfach mit nicht geringer Qual ſo 
ungemein häufig angewandten und in Mode ge⸗ 
kommenen Citronencur, die als Panacee für alle 
möglichen rheumatiſchen, gichtigen und nebenbei 
noch andere Leiden angeprieſen wird. 

Es klingt immerhin eigenthümlich, wenn 
man bei Curmethoden davon ſpricht, daß ſie in 
Mode gekommen find, aber nichtsdeſtoweniger liegt 
einer ſolchen Behauptung eine tiefe Wahrheit zu 
Grunde. Die Erfahrung ſpricht dafür; es iſt 
ſo zu allen Zeiten geweſen und wird auch in 
Zukunft ſo bleiben. In der wiſſenſchaftlichen 
Heilkunde führt nicht nur ein Weg nach Rom, 
ganz abgeſehen davon, doß bei demſelben Leiden 
des Einen ſich ſehr oft eine ganz andere Be⸗ 
handlungsmethode nothwendig machen kann als 
bei einem gleichartig erkrankten Anderen. Darin 
liegt ja eben der große Werth und die Bedeu⸗ 
tung der ärztlichen Behandlung gegenüber den 
von Laien ſchablonenmäßig und einſeitig betriebe⸗ 
nen Curmethoden, daß die individuelle Beſchaffen⸗ 
heit des Kranken in jeder Phaſe feiner Krankheit 
den Maßſtab für die Wahl der anzuwendenden 
Curmethoden auch niemals dem Zug und dem 
Zwang der tyranniſirenden Mode in dem Maaße 
folgen. Wenn dies aber doch, und zwar nicht 
ſelten mehr als es nützlich iſt, geſchieht, ſo findet 
das ſeine Begründung in der menſchlichen Natur, 
indem die Erfolge einer neuen Curmelhode nur 
zu leicht dazu verleiten, die Grenzen ihrer An⸗ 
wendung über das Ziel hinaus zu ſtecken. 

Worin beſteht nun die vielgeprieſene Ci⸗ 
tronencur? Man genieße, ſo heißt es in den 
manigfaltigen dieſe Cur behanvelnden Broſchüren, 
am 1. Tage den friſch ausgepreßten Saft von 1 
Citrone, ſteigere dann im Laufe der folgenden 
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man am 10. Tage auf 25 Citronen angelangt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kap. Neclamen 15 Kop. pre Zeilen. 
Sãmmtliche Annoncen - Expeditionen 


Tage den Genuß auf 2, 4, 6, 8 u. ſ. w., bis 


16. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
a —- 


des In und Auslandes nehmen für und 


M.: Im gegenwärtigen Moment kann leider kein 
Zweifel mehr darüber beſtehen, daß die faſt den 
ganzen Rayon umfaſſende Mißernte die Zufuhr 
und den Getreideexport in ganz bedeutendem 
Maße vermindern wird. Die Anzeichen dieſer 
für den Odeſſaer Haudel traurigen Erſcheinung 
machen ſich bereits geltend: die Getreidemaga⸗ 
zine auf der Tiraspoler⸗Saſtawa und dem Pe⸗ 
reſſyv finden, ungeachtet der allernledrigſten 
Preiſe, keine Miether und diejenigen Spekulan⸗ 
ten, die in der Hoffnung auf eine gute Ernte 
bereits früher gemſethet haben, werden bedeu⸗ 
tende Verluſte erleiden müſſen. Der Verkauf und 
die Vermiethung von Säcken ſind gleichfalls ins 
Stocken gerathen, und einige Säckefabrikanten 
haben ſich genöthigt geſehen, ihre Niederlagen 
gänzlich zu ſchließen. Die Frachtpreiſe für Ca⸗ 
botagt⸗, ſowie für ausländiſche Schiffe haben fid 
gleichfalls vermindert und find ungefähr für 
Auguſt⸗Oktober auf dem Dajepr um 40 Pt. 
weniger Barſhen, als im vorigen Jahre gemie⸗ 
thet worden, aus welchen Daten man eine Ver⸗ 
minderung der Getreidezufuhr um ¼ͤ gegenüber 
der Zufuhr im Jahre 1895 erwarten kann. In 
else Weiſe fallen auch die Frachtpreiſe für 
ausländiſche Dampfer. Die Agenten bieten die 
Schiffe pro Herbſt zu 71,8 Schilling pro 
Tonne nach dem Kontinent an. und können zu 
dieſen Preiſen, mit einzelnen Ausnahmen, keine 
Miether finden, da die Exporteure ein noch 
größeres Fallen der Frachtpreiſe erwarten. Was 
die Getreidezufuhr per Eiſenbahn betrifft, ſo iſt 
dieſelbe ſchwach; doch wird im Auguſt eine Ver⸗ 
größerung der Zufuhr, wenngleich nicht in dem⸗ 
ſelben Maße, wie in den verfloſſenen zwei — drei 
Jahren, erwartet. 


Die Andree ſche Ballon⸗Expedition. 


Die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt: Wenn dieſe 
Zeilen den Leſern unſeres Blattes vor Augen 
kommen, hat der ſchwediſche Ingenieur Andree, 
von den jungen Gelehrten Ekholm und Strind⸗ 
berg an wahrſcheinlicher Weiſe bereits feine 
kühne Ballonfahrt zum Nordpol angetreten. 

Unter Abwartung des Telegrammes, welches 
und wohl an einem der nächffſen Tage die Abs 
fahrt der ſenſationellen Expedition und die mit 
derſelben in Verbindung ſtehenden Einzelheiten 
melden dürfte, wird es wohl intereſſiren, etwas 
über die Ankunft der Expedition an ihrem Be⸗ 
ſtimmungsort, die Vorbereitungs⸗Arbeiten und die 
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Koftbarſten, was der Menſch befigt, an feiner | if, welche Menge mehrere Tage genommen wird, 


Nach dieſem mindert man in gleicher Weiſe ab⸗ 
ſteigend den Genuß, bis man am 18, Tage wie⸗ 
der auf 1 Citrone zurückgekommen iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird es beim Leſen dieſer Zeilen Man⸗ 
chem ergehen wie uns;, es läuft Einem ſchon 
bei der bloßen Vorſtellung der Tagesportion von 
25 Citronen das Waſſer im Munde zuſammen. 
Dieſe Tagesdoſis aber wird gar nicht fo ſelten 
noch überſchritten getreu dem Grundſatz „Viel 
hilft viel,“ eine Anſicht, die, wenn man fie auf 
andere Arzeneimittel verallgemeinern wollte, doch 
wohl das Bedenken manches Laien hervorrufen 
würde. 

Der wirkſame Beſtandtheil in dem Citronen⸗ 
ſaft iſt bekanntlich die Citronenſäure, die Säure, 
die ſich in den verſchiedenſten Obſtſorten wie Kir⸗ 
ſchen, Stachelbeeren, Heidelbeeren, Erdbeeren, Ro⸗ 
ſenäpfeln, natürlich in geringerer Menge, vorfin⸗ 
det. Außerdem kommt ſie auch in einzelnen 
Knollenarten, wie Runkelrüben, in beſtimmten 
Zwiebelſorten vor, dann iſt Citronenſäure in 
manchen Blättern und Kräutern, Waldmeiſter, 
Kiefernadeln, ebenſo in einzelnen Pilzen enthal⸗ 
ten. Der Gehalt an Citrönenſäure beträgt in 
guten Citronen etwas mehr als 5 Proc. Rech⸗ 
net man nun das Durchſchnittsgewicht einer Ci⸗ 
trone zu 120 Gramm, jo erhält man bei 25 Ci⸗ 
tronen die reſpectable Menge von mehr als 150 
Gramm reiner Citronenſäure als Tagesportion, 
eine Doſis, die nach den darüber angeſtellte n 
pharmacologiſchen Unterſuchungen ernſte Störun⸗ 
gen an beſtimmten Organen hervorzurufen im 
Stande iſt. Daß trotz dieſer Thaſſache bei dem 
fo häufigen Gebrauch der Citronentur dennoch fo 
relativ ſelten ſolche Krankheitserſcheinungen be⸗ 
kannt werden, liegt zum Theil an der Erfahrungs⸗ 
thatſache, daß diejenigen, die bei oder nach ſolchen 
Curen Schädigungen erleiden, kein Intereſſe daran 
haben, auch wohl es, abfihtlih zu vermeiden 


ſuchen, daß dies bekannt werde, andererſeits ent⸗ 
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am 22. (10.) Juli angefangene Füllung des Bal⸗ 
lons zu erfahren. ˖ 

Der von der Expediſſon benutzte Fampfer 
„Virgo“ kam am 23. (10.) Juli glücklich an der 
ſogenannten „Däniſchen Infel® an; das Wetter 
war ſtürmiſch und regneriſch, man fing jedoch 
fofort an, das Schiff zu entladen, denn es galt 
ja, keinen Augenblick der koſtbaren Zeit zu ver 
lieren. Vom Strande bis zum Platze, wo das 
Ballonhaus errichtet werden ſollte, wurde ein 
Transportweg angelegt, das Terrain wurde ge⸗ 
ebnet, in den nöthigen Stand geſetzt, um das 
Rieſengebäude tragen zu können, und nun wurden 
die Hunderte von numerirten und genau in ein⸗ 
ander paſſenden Stücken, aus welchen dieſes zu⸗ 
ſammengeſetzt werden ſollte und bereits ein Mal 
vor der Abreiſe aus Gothenburg zuſammengeſetzt 
worden war, zum Bauplaß transportirt. Mit 
ſtaunenswerther Schnelligkeit ſchritt die Arbeit 
vorwärts, und gleichzeitig wurde Alles fertig 
gemacht, was zur Füllung des nicht weniger 
als 4500 Kubikmeter großen Ballons nöthig 
war. 


Begreiflicher Weiſe wurde die Unterbrin⸗ 
gung des großen Kaftens, in welchem der Ballon 
verpackt war, ſowie die der vielen Kaſten mit 
Proviant und mit den überaus kostbaren Obſer⸗ 
vationsinſtrumenten ſorgfältigſt überwacht. 


Wie bereits erwähnt, fing die Füllung des 


Ballons am Mittwoch, den 22. Juli an, nach⸗ 


dem Tags vorher ſämmtliche vorbereitenden Ars 
bellen been igt worden waren. Die Füllung wird 
vom bekannten Ballonfabrikanten Lachambre aus 
Paris geleitet; er hat es ſich nicht nehmen laſ⸗ 
ſen wollen, mit nach dem hödften Norden zu 
gehen, da er es für möglich hielt, daß er noch 
im letzten Augenblick nützlich werden könnte. 


Der Ballon iſt während der Füllung gegen 
Sturm, Regen und Schnee vollſtändig geſchüßt. 
Wenn nichts Unerwartetes eingetroffen iſt, mußte 
die Füllung am Freitag den 24. Juli beendigt 
ſein. Unterdeſſen wurde der große Ballonkorb, 
welcher nicht nur die drei Reiſenden, ſondern 
auch ſämmtliche wiſſenſchaftlichen Inſtrumente 
und Lebensmittel für fünf Monate aufnehmen 
ſoll, in Ordnung gebracht. 


Die zuletzt eingegangenen Nachrichten be⸗ 
ſagen, daß Andree entſchloſſen war, Sonntag 
oder ſpäteſtens Montag aufzufleigen; der Wind 
war am Montag den 27. an der nördlichſten 
Küſte Norwegens füddftlih, woraus man er⸗ 
fahrungsgemäß ſchließen darf, daß der Wind in 
der Gegend von Spitzbergen faſt ganz füdlich 
wehte —grade was die Aadreeſche Nordpolexpe⸗ 
dition braucht. 

Mehrere Touriſtendampfer, auf welchem fich 
auch rerſchiedene Zeitungskorreſpondenten befan⸗ 
den, hatten ſich bei Abgang der letzten Nachrich⸗ 
ten an der „Däniſchen Inſel“ eingefunden, um 
dem Aufſteigen des Polarballons beizuwohnen. 


. 
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— großen Flaſche in der Hand auß einem 
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Cages ro nik. 


— Nach dem im „Ipas. BBern.“ vrröffent⸗ 
lichten Muſterſtatut für Kredit ⸗Geſell⸗ 


ſchaften werden denſelben folgende Operationen, 


geſtattet: Entgegennahme von Einlagen, ſowie 
von Summen, welche zur Verſtärkung der Ber 
triebsmittel geſpendet werden, Abſchließung von 
Anleihen, Gewährung von Darlehen an Mite 
glieder der Geſellſchaft, Vermittlung von Ein⸗ 
käufen von Gegenſtänden für die wirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe der Mitglieder. Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft kann jede volljährige Perſon beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts werden. Ausgetretene oder ausgeſchloſſene 
Mitglieder find für die früheren Verbindlichkeiten 
der Geſellſchaft noch auf die Dauer von drei 
Jahren haftbar. Die Geſellſchaſt gewährt nur 
an ihre Mitglieder Darlehen. Das Konſeil der 
Geſellſchaft beſtimmt bei der Eröffnung des Kre⸗ 
dits in jedem einzelnen Falle die Höhe deſſelben; 
eine Veränderung kann in der Folge vorgenom⸗ 
men werden, wenn die Kreditfähigkeit des Mit⸗ 
glieds dies erfordert. Die kurzterminirten Dar⸗ 
lehen werden auf die Dauer bis fünf Jahreu 
gewährt. Die Tangterminirten Darlehen müſſen 
in von dem Konſeil feſtzuſetzenden Terminen ge⸗ 
tilgt werden Für langterminirte Darlehen kön⸗ 
nen der verfügbare Theil des Reſervekapitals, 
nicht mehr als die Hälfte des Grundeapitals und 
nicht mehr als der vierte Theile der Einlagen 
und Anleihen verwendet werden. Vermittler⸗ 


Operationen führt die Verwaltung nach ſchrift⸗ 


licher Erklärung des Geſellſchaftsmitglieds aus; 
die Kommiſſionsgebühr für Ausführung der Auf⸗ 
träge ſetzt die General⸗Verſammlung feft, die auch 
die detaillirten, der Beſtätigung des Finanzmi⸗ 
niſters unterliegenden Regeln für die Ausführung 
von Vermittlungsoperationen der Geſellſchaft zu 
beſtimmen hat. 


— Immer noch giebt es Leute, die über 
den Werth der Goldſtücke im Unklaren 
zu ſein ſcheinen. Das lehrt 
der fi in dieſen Tagen hier zugetragen hat. Ein 
Herr kehrte mit einer Dame in einem Reſtaurant 
an der Widzewskaſtraße ein, frühſtückte und gab, 
um die Rechnung, die 40 Kop. betrug, zu be⸗ 
zahlen, dem Wirth einen Imperial. Dieſer aber 
gab nur 9 Rbl. 60 Kop. zurück und behauptete, 
das Goldſtück fei nicht mehr werth, als darauf 
ſtände, nämlich 10 Rubel. Es halfen keine Vor⸗ 
ſtellungen und der Gaſt hätte wohl endloſe 
Scheerereien und Unannehmlichkeiten gehabt, wenn 
die Dame nicht zufällig 40 Kop in Silber bei 
ſich gehabt und damit die Zeche beglichen 
hätte. Darauf ließ ſich denn auch der Wirth 
herbei, dem Herrn das Goldſtück zurückzugeben. 
Hoffen wir, daß die Veranlaſſung zu dem Miß⸗ 
verſtändniß nur in einer hochgradigen Naivetät 
zu ſuchen iſt, wie ſie bei einem Geſchäftsmann 
wohl mit Recht Wunder nehmen darf. 


— Von epileptiſchen Krämpfen be- 
fallen wurde vorgeſtern Abend gegen 8 Uhr ein 
Sattlerlehrling in dem Augenblicke, als er mit 


gehen nur zu leicht gewiſſe Störungen der Laien⸗ 
beobachtung oder ſie werden irrthümlicher Weiſe 
mit anderen Urſachen in Verbindung gebracht. 
Doch finden ſich in den über die Erfolge ſich 
enthuſtaſtiſch ausprechenden Berichten auch hin 
und wieder Bemerkungen, daß an dem Tage des 
größten Citronenconſums das Bewußtſein für 
kurze Zeit getrübt geweſen, eiu rauſchähnlicher 
Zuſtand eingetreten fei, daß nur mit der größten 
Energie das erlangte Quantum hatte genommen 
werden können und ähnliches mehr. 

Es iſt je auch von vornherein verſtändlich 
und man braucht dazu nicht erſt den Beweis 
durch wiſſenſchaftliche Experimente, daß unſer 
Organismus, wenn er in fo brutaler Weiſe 
durch ein nicht indifferentes Mittel überladen 
wird, und das unter normalen Verhältniſſen al⸗ 


kaliſche Blut mit einem Mal ſo intenſiv ange⸗ 


ſäuert wird, ein Umſtand, der noch dadurch ges 
ſteigert wird, daß die Citronenſäure im Magen 
und dann außerordentlich leicht in das Blut 
übergeht, daß unter dieſen Verhällniſſen ſich in 
unſerer Säfte maſſe Veränderungen 
für unfere normalen Lebensver richtungen nicht 
ohne Nachtbeile find. Unſer Körper paßt ſich 
allen Einwirkungen um fo leiter an, je jünger 
und geſünder er iſt, aber zu Allem gehört ein 
allmäliger Uebergang und ein allmäliges Ge⸗ 
wöhnen. Auf jeden allzu ſchroffen Reiz antwor⸗ 
tet der Organſsmus mit einer eben ſolchen Re⸗ 
action, die naturgemäß nicht ohne ſchädliche 
Nachwirkur gen abläuft. Bei der Citronencur 
aber, wie ſie gewöhnlich betrieben wird, wird die 
Grenze des Erlaubten ſowohl nach Zeit als auch 
nach Stärke der Einwirkung gemeiniglich weit 
übertrieben. 
Die nachtheiligen Wirkungen äußern ſich in 
der Hauptſache einmal am Herzen, ebenſo an 
den Lungen und dann auch am Verdauungsca⸗ 
nal ſelber. Neben ſchweren Ohnmachtsanfällen 
ſind nach zu reichlichem und langen Genuß von 
Citronenſäure Lungenblutungen und Darmblu⸗ 
tungen beobachtet worden. Erwägt man dabei, 
daß gerade bei den in Frage komt enden Kran- 
ken, den Rheumatiſchen und Gichtiſchen, das 
Herz nur zu häufig mit erkrankt iſt, ſo ſcheint 
uns doppelte Vorficht nothwendig. 
Wir wollen keineswegs der Cltronencur jer 
den Werth und jeden heilkräftigen Einfluß ab» 
ſprechen, und dies um fo weniger, als erfah⸗ 


bilden, die 


| 


rungögemäß bei Gicht und Rheumatismus der, 


Genuß von Pflanzenſäuren, wie fle in der die⸗ 
fen Kranken fo dienlichen vegetablliſchen Ernäh⸗ 
rung enthalten find, von allergrößtem Vortheil 


iſt. Worauf wir aber aufmerkſam machen wol⸗ 
len, iſt einmal die kritikloſe Art der Anwendung 
dieſer Cur und dann das ſchablonenmäßige in 
dem Gebrauch derſelben. Gewiß, die armen 
Gichtkranken, die meiſtens ſchon Alles, aber lei⸗ 
der nur zu oft ohne die erhoffte nachhaltige 
Wirkung, gebraucht haben, greifen nach jeder 
neuen Cur wie der Sinkende nach dem Stroh⸗ 
halm. Ihnen kann und darf man keinen Vor⸗ 
wurf machen. Es iſt ja intereſſant, wenn auch 
andererſeits nicht auffallend, daß die Geburts- 
ſtätte der Citronenkur nach England verlegt 
wird, dem eigentlichen Lande der Gichtkranken, 
wo man die verſchiedenartigſten Formen dieſer 
Krankheit findet, und von einer Schwere, die 
bei uns Gottlob nur ſelten zur Beobachtung 
kommt. ö 

Aber auf dieſe Kranken allein pflegt ſich die 
Anwendung der Cur keineswegs zu beſchränken. 
Wie viele einfach rheumatiſch Erkrankte, deren 
Leiden durch ein unſchuldigeres Mittel viel leich⸗ 
ter und ſicherer zu beheben geweſen wäre, wer⸗ 
den ſchon ihr Blut in exceſſiver Weiſe mit Eis 
tronenfäure überſättigt haben und wie viele wer⸗ 
den dies noch thun? Des Weiteren mag hier 
nur an die ſog. nervöſen Rheumatiker erinnert 
werden, deren Gelenke niemals 3 Ent⸗ 
zündungserſcheinungen dargeboten haben und 
deren Gelenkſchmerzen ein Symptom ihrer allge⸗ 
meinen Nervofität darſtellen. Gerade dieſe bil. 


folgender Vorfall, 


den erfahrungsgemäß, nachdem fie die Cur pro⸗ 


grammmäßig durchgelitten und ſich von den 
Schädigungen erholt haben, ein nicht geringes 
Contingent für jene enthufiaſtiſchen Apoſtel, die 
nun jedem Gelenkleidenden die Wundercur aufs | 
zudrängen beſtrebt find und dadurch am meiften | 
dazu beitragen, dieſelbe zu mißereditiren. | 
Da nach dem bisher Geſagten die Citro⸗ 
nencur keineswegs zu jenen unſchuldigen Mit⸗ 
teln gehört, deren Hauptnachtheil nur darin be⸗ 
ſteht, daß durch ihren Gebrauch zur rechten Zeit 
ein richtiger Curplan verzögert und vereitelt wird, 
ſondern ſich aus derſelben zum l bei nicht nor⸗ 
malen inneren Organen die ſchwerſten Schädi. 
gungen ergeben können, ſo kann man nicht ein⸗ 
dringlich genug vor der leichtfinnigen und ſche. 
matiſchen Anwendung derſelben warnen. Wo man 
aber von ihr Heil und Rettung erwartet, da iſt 
eine genaue Unterſuchung der inneren Organe 
vorher unerläßlich, ebenſo wie während der Cur 
die gewiſſenhafteſte Beobachtung zur Pflicht wird, 


die die Gefahr abzuwenden im Stande iſt, ehe 


es zu ſpät iſt. 


nicht hörbar, als er den Redner vorſtellte. 


einer 


Droguenladen auf die Straße trat. Der arme 


Burſche fiel fo unglücklich in die Scherben der 
Schnitt⸗ 


daß er ſchwere 
und 


zerſprungenen Flaſche, 
wunden an Geficht Händen, davon⸗ 

— Beſitz veränderungen. Verkauft 
wurden: Das an der Evangelickoſtraße bele⸗ 
dene J. Schwarz'ſche Hausgrundſtück für den 
Preis von 85,000 Rbl. an T. Lipſchütz, das an 
der Alten Brzezinerſtraße unter Nr. 9 belegene 
Grundſtück von M. D. Perlmutter für 56,000 
Rbl. an Baron Krüger aus Niecheice und das 
Grundſtück von Olſtein und Zarzewski in der 
Pölnoenaftraße für 140,000 Röbl. ebenfalls an 
einen Gulsbeſitzer aus der Umgegend von Pe⸗ 
trikau. 

— Kelle brand. In dem an der Pod⸗ 
rzezuaſtraße belegenen Keller eines Lumpenhändlers 
entſtand am Dienſtag Abend ein kleiner Brand, 
welcher einen derartig ſtarken Qualm verurſachte, 
daß eine hochbetagte Lumpenſortiererin die Ber 
finnung verlor.“ Zum Glück wurden die Haus⸗ 
bewohner bald aufmerkſam und brachten die Be⸗ 
wußtloſe ins Freie, wo ſie in kurzer Zeit ins 
Leben zurückgerufen werden konnte. Das unbe⸗ 
deutende Feuer wurde bald gelöſcht, ohne daß die 
freiwillige Feuerwehr zu Hülfe gerufen werden 
brauchte. 0 

— Von den Innungen. Am 2. dieſes 
Monats hat in der Seiler⸗Innung eine 
Verſammlung ſtattgefunden, an der ſich 14 Per⸗ 
ſonen bethelligten. Es wurden geſchäftliche An⸗ 
gelegenbeiten erledigt. An Monatsbeiträgen 
kamen 8 Rbl 20 Kop. ein, ſodaß ſich in der 
Innungscaſſe gegenwärtig 47 Rubel 64 Kop. 
befinden. 

Auch in der Fleiſcher⸗In nung hat 
an. demſelben Tage eine Sitzung ſtattgefunden, 
zu der ſich 12 Perſonen verſammelt hatten. Es 
wurde ein Lehrling neu aufgenommen und die 
regulären Beiträge im Betrage von 26 Rl. 
eingezahlt. N 

Endlich trat am 2. Auguſt eine Ver⸗ 

ſammlung der Maurer zuſammen, an 
welcher 50 Mitglieder theilnahmen. Von den 
Beiträgen, die in der Höhe von 66 Röbl. einlie⸗ 
fen, wurden 25 Rubel zur Unterſtützung kranker 
Innungs⸗Mitglieder aſſignirt. 
— Einen glücklichen Ausgang nahm 
ein Unfall, welcher ſich am Mittwoch früh in 
einer hieſigen Spinnerei ereignete. Dort wurde 
ein Arbeiter beim Einölen der Dampfmaſchine 
vom Triebriemen gepackt und in die Höhe gezo⸗ 
gen. Zum Glück war der Betreffende aber nur 
mit Hoſe und Hemd bekleidet und das Letztere 
war derart morſch, daß es die Laſt nicht aus⸗ 
hielt, ſondern zerriß. In Folge deſſen flürzte der 
in Lebensgefahr ſchwebende Arbeiter bereits aus 
einer Höhe von 8 Arſchin herunter und kam mit 
unbedeutenden Verletzungen davon. 

— Ein weißer Othello. Ein Bäckerge⸗ 
ſelle, welcher am Sonntag Nachmittag im Verein 
mit feiner Braut einen Ausflug nach der Scho⸗ 
nung unternahm und dort Bekannte traf, be⸗ 
merkte mit Mißvergnügen, daß einer derſelben 
dem Mädchen den Hof machte und wurde ſchließ⸗ 
lich von ſo raſender Eiferſucht befallen, daß er 
auf feine Braut zuſtürzte und ihr ein Ohrläppchen 
nahezu vollſtändig abbiß. — Einer Beſtrafung 
des Wüthenden, welche die Zeugen des Vorfalls 
planten, widerſetzte ſich das Mädchen mit dem 
Hinweiſe, daß ihr Bräutigam ja nur aus Liebe 
zu ihr alſo gehandelt habe, und nachdem ſie 
ſich ein Tuch um das Ohr gebunden batte, ging 


trug. 


Desdemona mit ihrem weißen Othello Arm in 


Arm zum nächſten Feldſcher. 


— Vereitelter Rückzug. Ein junger 
Mann, welcher in der Nikolaiſtraße ein möblir⸗ 
tes Zimmer bewohnt und ſeit zwel Monaten die 
Miethe ſchuldig war, beabfichtigte in der geſtri⸗ 
gen Nacht heimlich zu „rücken“ und erſuchte 
einen guten Freund, ihm beim Fortſchaffen ſei⸗ 
ner Habſeligkeiten behülflich zu fein. Dieſer Freund 
nun war aber treulos genug, dem Wirth von 
der Abſicht feines Mietbers Kenntniß zu geben, 
was zur Folge hatte, daß der Wirth, der mit der 
Löſung des Miethsvertrages auf fo ungebräuch⸗ 
liche Weiſe nicht einverſtanden war, fi Abends 
auf die Lauer ſtellte. Als nun der junge Mann, 
bepackt mit Koffer und Reiſetaſche, die Treppe 
herunter kam, wurde er von den kräftigen Fäuſten 
ſeines Wirthes gepackt und in ſo eindringlicher 
Weiſe veranlaßt, ſeine alte Wohnung wieder zu 
beziehen, daß er gegenwärtig noch das Bett hütet 
und mit Rückſicht auf ſein in allen Farben 
ſchimmerndes Geficht auch wohl in den nächſten 
Tagen fein gemüthliches Stübchen noch nicht 
wieder verlaſſen wird. 


— Ein föchſt komiſcher Zwiſchenfall 
ereignete ſich, wie amerikaniſche Zeitungen berich⸗ 
ten, in der erſten Sitzung des demokratiſchen 
Convenis in Chicago. Ein wohlbeleibter Dele⸗ 
gat mit breitem Vollmondgeſicht klomm die Stu⸗ 
fen zur Rednerbühne hinauf und ſtellte ſich neben 
Harritg hin, der den Vorſitz führte. In der 
Halle ſummte und brummte es, viele Delezaten 
gingen hin und her und Harrity's Stimme * 

in 
energiſches Klopfen war nöthig, als von allen 
Seiten Stimmen laut wurden: „Wer iſt da?“ 
„Wie heißt er?“ „Was will denn der 7“ „Wenn 
Sie Ordnung halten wollen, werde ich den Namen 
wiederholen,“ rief der Vorfigende und fügte lang⸗ 
ſam betonend hinzu: „Herr Marston aus Louis 
flana hat das Wort.“ Aber Herr Marston war 
in dieſem Augenblick auf den Waſſerkrug ges 
eilt und erquidte ſich an deſtillirtem Michiganſee⸗ 
Extract. Herr Harrity ſah ſich nach ſeinem Red⸗ 


Lebensberuf à la Karl Moor fortbeſteht. 


— 
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ner um, fand ihn auf der anderen Seite und 
ſagte lächelnd: „Hier iſt er“, gerade als Marſton 
das zweite Glas in ſich hineinpumpte. Das 
verſetzte den Convent ſchon in eine heitere Stim⸗ 
mung, die ſich faſt von Minute zu Minute ſtei⸗ 
nd Der Mann aus dem Pelikan⸗Staate bes 
and ſich im Beſitze einer richtigen Conventſtim⸗ 
me, aber fie war ein bischen roſtig, und nach 
jedem zweiten Saß mußte der Waſſerkrug wieder 
herhalten. Schon beim vierten Glaſe ſchallte es 
aus einer Ecke: „Iſt der aber trocken“, und aus 
einer anderer: Nehmen Sie doch noch 'nen 
Schluck, und beim fünften: „Aber fo was, wo 
waren Sie denn geſtern Abend?“ und „Sixteen 
drinks to one Speech“. Beim ſechſten Glaſe 
konnte ſelbſt Senator Hill feine würdige Ruhe 
nicht mehr bewahren, und beim ſiebenten ſchüt⸗ 
telte ſich Ex⸗Generalpoſtmeiſter Biſſel derartig 
vor Lachen, daß man einen Schlaganfall befürch⸗ 
tete. Den Höhepankt erreichte die ungebundene 
Heiterkeit aber, als Harriiy einem Diener den 
Waſſerkrug, der beiläufig ungefähr eine Gallone 
hielt, hinreichte und eine neue Auflage herbeor⸗ 
derte, um für den Duri des Mannes von Louis 
ana das karg werdende Löſchmaterial zu liefern. 
Der ganze Convent brach in Lachſalven aus, die 
Gallerien ſtimmten ein und ein paar Minuten 
nutzte auch Harrity's Hammer nichts. Aber der, 
welcher all' dieſe Heiterkeit hervorgerufen, ſtand 
in der größten Seelenruhe da und ſchien fich 
nicht darüber klar werden zu können, was er 
denn gar ſo Witziges geſagt, daß alle Welt ſo 
fürchterlich darüber lachte. f 

— Eine Schneiderin über das Damen: 
turnen. Der Einfluß des Turnens auf die 
Körpergeſtaltung der heranwachſenden weiblichen 
Jugend iſt ein Thema, über das zur Zeit rege 
debattirt wird. Eine geſuchte Schneiderin er. 
zählt, daß ſie aus praktiſchen Gründen ſeit Jah⸗ 
ren ſiber die Maße ihrer Kundinnen genau Buch 
führe und jede Maßveränderung gewiſſenhaft 
verzeichne. Bei einer Durchſicht dieſer „Perſo⸗ 
nalakten“ habe fie gefunden, daß eine erhebliche 
Zahl derjenigen Mädchen und ſchlecht gewachſenen 
Damen, von denen ihr bekannt iſt, daß ſie ge⸗ 
regelte Turnübungen betreiben, wenn auch lang⸗ 
ſam, ſo doch ſtetig, eine normalere Körperbil⸗ 
dung erlangen, während bei Perſonen, die tur⸗ 
neriſche Leibesüdungen nicht betreiben oder keine 
Gelegenheit dazu haben, vielfoch das Gegenthell 
der Fall iſt; jedenfalls aber ſei bei ihnen eine 
Beſſerung nur ſelten zu bemerken. Die meiſten 
Vortheile erzielten die Turnerinnen, die eifrig, 
aber auch unter kundiger Anleitung Freinbungen 
ausführen. Von den Geräthen ſei der Barren 
dem Reck vorzuziehen, da bei Reckturnerinnen 
nicht felten eine Krümmung des Rückgrats zu 
konſtatiren ſei. Ueber die beſte Kleidung für 
Turnerinnen befragt, äußert fi die Dame, daß 
dieſe Frage noch eine offene fei. Wünſchenswerth 
wäre es, wenn zur Erledigung derſelben oder 
wenigaſtens zur Ausſprache über dieſes Thema 
ſich Gelegenheit fände, damit praktiſch und theo⸗ 
retiſch erfahrene Turnerinnen mit Schneiderinnen 
der Sport⸗Koſtümbranche ihre Meinungen aus⸗ 
tauſchen können. 


— 800 Nadeln im Körper. Eine der 
intereſſanteſten Unterſuchungen wurde mit den 
Roentgen⸗Strahlen in New⸗Dork gemacht. Dort 
lebt ein ſchönes, einundzwanzigjähriges Mädchen 
Melvina Morford, das an der unheilbaren Manie 
leidet, Nähnadeln zu ſchlucken oder ſich ins Fleiſch 
zu ſtecken. Die Manie iſt in aller Herren Län⸗ 
dern verbreitet und häufig zu beobachten, wie 
Chirurgen und Irrenärzte bezeugen können. Der 
Fall von Melvina Morford iſt beionderd, inte⸗ 
reſſant, da fie ſchon über hundert ſchmerzliche 
Operationen behufs Entſernung der Nadeln aus 
ihrem Körper erduldet und die Aerzte nicht we⸗ 
niger als 800 Nadeln aus ihrem Fleiſche ent⸗ 
fernt haben. Das Mädchen läugnet, die Nadeln 
zu ſchlucken oder ſich ins Fleiſch zu flecken, und 
man nimmt an, daß ſie in Augenblicken der 
Geiſtesſtörung, welche keine Erinnerung zurück⸗ 
laſſen, ihrer Manie nachgeht. Die Nadeln wans 
dern, wie dies zu den gewöhnlichen Erſcheinun⸗ 
gen gehört, in dem Körper und verurſachen der 
Patientin die größten Schmerzen. Der behan⸗ 
delnde Arzt Dr. F. E. Burrows veranlaßte aus 
diefem Grunde jüngſt eine Aufnahme ihres rech⸗ 
ten Armes mittelſt der Röntgenſchen Strahlen, 
wobei man in dieſem Gliede nicht weniger als 
dreißig feine Striche wahrnahm, welche den Sitz 
der Nadeln verriethen, ſo daß ibre Entfernung 
weſentlich erleichtert ſchien. Man entfernte auch, 
dieſen Anhaltspunkten entſprechend, auf der Stelle 
neun Nadeln, mußte aber dann in den Opera⸗ 
tionen innehalten, da der Blutverluſt zu groß 
war. Nächſtens ſollen ſie fortgeſetzt werden. Das 
unglückliche junge Mädchen, das bei ſeiner Mut⸗ 
ter lebt, ſtebt unter beſtändiger Ueberwachuno, 
und man kann ſich gar nicht erklären, wie fie 
ſich die Nadeln verſchafft, die ihr das Leben 
verbittern und ihre Geſundheit untergraben. 

— Ein ſardiniſcher Brigant. Die Sar. 
den rühmen ſich, daß bei ihnen der Brigantaggie 
nicht als gemeines Verbrecherthum, als Dieberei 
und gewaltſame Eigenthums verletzung, ſondern 
als ehrliches“ ritterliches Handwerk, als eine 
Art „edler“ nationaler Ueberlieferung und . 

e 
einzelnen Wegelagerern der ſeltſamen Inſel mag 
das noch hingehen; der jüngſt verſtorkene Gio⸗ 
vanni Tolu hat jedenfalls zu dieſer „beſſetn“ 
Gattung gehört. Seine letzten Lebensjahre bat 
er als Veteran des Handwerks in allem Frieden 
und von der „Achtung“ ſeiner Mithürger umge⸗ 
ben, ſogar von den Behörden als eine Art Sach⸗ 
verſtändiger geſchätzt und zu Ratbe gezogen, in 
einem Pachthofe bei Saſſari verlebt, nachdem er 


C 
beinahe 40 Jahre als Bandit im Walde gelegen 


hatte. Wie er zu dem Räuberhandwerk kam ? 
Nach ſardiniſchen Begriffen auf die natürlichſte 
Weiſe von der Welt. Der Sarde iſt im Puncte 
des Verkehrs mit dem andern Geſchlechte von 
einer fürchterlichen Genauigkeit. Wer auf der 
Inſel reiſt, der hüte ſich, ein Weib freundlich 
anzuſehen, und ſei es noch ſo ſchön. Gerade dann 
erſt recht nicht. Ich erinnere mich, ſchreibt man 
der „K. Ztg.“, von meiner Fahrt durch Sardinien 
im Juni 1892, welche Mühe es mich koſtete, in 
dem Fiſcherdorfe Cabras eine prächtige Wirths⸗ 
tochter im Beiſein von einem Dutzend männ⸗ 
lichen Zeugen dazu zu bringen, daß ſie nur fünf 
Minuten ſtill ſaß, bis ich ihre Umriſſe flüchtig 
in mein Skizzenbuch eingetragen hatte. Nur die 
zweifelloſe Oeffentlichkeit des Verfahrens ermög⸗ 
lichte mir, das Wenige fertig zu bringen, was 
ich eben erreichte. Eine tete à töte zu künſtle⸗ 
riſchen Zwecken wäre einfach unmöglich oder mit 
großer Gefahr für mich verbunden geweſen. Wer 
dergleichen erlebt hat, begreift es, wie Giovanni 
Tolu dazu kam, in jungen Jahren vom fried⸗ 
lichen Bauer zum Banditen umzuſatteln. Er 
hatte eine hübſche Frau, glaubte aber Grund zur 
Eiferſucht, beſonders gegen den Ortspfarrer, zu 
haben. Von dem Verdacht zur Rache war ein 
kurzer Schritt. Während der Geiſtliche die Meſſe 
las, ſchoß Tolt auf ihn, und da er ihn nicht 
traf, richtete er ihn mit Fäuſten und Füßen übel 
zu. Die Strafe, die ihn erwartete, hielt Tolu 
für ungerecht und entzog ſich ihr, indem er ſich 
in den Wald ſchlug und Bandit wurde. Da 
aber die Carabinieri ihn ſuchten, ſo konnte es 
nicht ausbleiben, daß er eines Tages mit ihnen 
zuſammenſtieß, wobei er ſie über den Haufen 
ſchoß. Das war fein letztes Verbrechen. Von da 
an vermied er es, mit der bewaffneten Macht 
zuſammenzutreffen, und die arma benemerita 
that desgleichen. Die Sicherheitsbehörde wußte, 
daß Tolu in ſeiner Art ein anſtändiger Mann 
war und eine wirkſamere Polizei in ſeinem Ge⸗ 
biet ausübte, als die Carabinieri jemals gekonnt 
hätten. Die gewöhnlichen Spitzbuben floben ihn, 
und jahrelang herrſchte er als ein vom Staate 
zwar nicht anerkannter, aber geduldeter Feld⸗ und 
Waldhüter unumſchränkt in ſeinem Bereich. 
Wenn die Nurra, der nordweſtliche Theil von 
Sardinien, ſeitdem weniger von Raubthaten be⸗ 
unruhigt war als andere Gegenden der Inſel, ſo 
ſchreibt man das Verdienſt weſentlich der Büchſe 
Tolu's zu. Man erzählt mehr als einen Fall, wo 
er ſich beraubter Perſonen angenommen und ihnen 
ihr Eigenthum wieder zugeſtellt hat, da die gemeinen 
Verbrecher eine heilige Scheu vor ihm begten und ihm 
aufs Wort gehorchten. Vor wenigen Jahren hat ein 
italieniſcher Journaliſt ihn getroffen und inter⸗ 
viewt. Er beſchreibt ihn als eine prächtige 
weißbärtige Hünengeſtalt von einnehmendem, aber 
ſchlauem Geſichtsausdruck. Auf die Frage, wie 
er ein Menſchenalter lang als Bandit habe leben 
können, antwortete Tolu, daß er von der ſar⸗ 
diniſchen Gaſtlichkeit gelebt habe, die ihm nie ver⸗ 
weigert worden ſei; jedes Haus in ſeinem Bezirk 
babe er als ſein eigenes betrachten können. Als 
die Rede auf die Carabinieri kam, unterſchied 
Tolu zwiſchen guten und ſchlimmen; die letzteren 
find nach feiner Anſicht diejenigen, die auf ehren ⸗ 
werthe Banditen ſchießen; zwei von dieſer Sorte 
habe er gelegentlich einmal kalt gemacht. Weitere 
Fragen des Journaliſten machten ihn ſtutzig. Ei, 
Ihr wollt wohl über mich ſchreiben, erwiderte er, 
und Geld verdienen, während ich mit dem Hunger 
kämpfe? Das giebt's nicht. Wenn ich Theil 
daran haben kann, dann wohl; dann erzähle ich 
Euch einen ſchönen Roman. Aber nur um Euch 
Federfuchſer fett zu machen, nein! Dabei machte 
er eine jo drohende Miene, daß der Journaliſt 
ſich baldigſt empfahl, und der Roman blieb un⸗ 


geſchrieben. 


— Strohbüte für Pferde. Zu dieſer 
Frage ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“ aus Hannover: 
„Zu dem Artikel in Nr. 462 der „Nat.⸗Ztg.“, der 
mit dem Wunſche ſchließt: „Die Wohlthat eines 
Strohhutes möchte auch unſeren deutſchen Pferden 
bei der Sommerhitze zu Theil werden“, kann ich mit⸗ 
theilen, daß man in Hannover bereits im vorigen 
Jahre das Vergnügen hatte, ſtrohhuttragende 
Pferde zu erblicken. Zu allgemeinem Staunen trugen 
die Pferde der ſtädtiſchen Bierbrauerei an heißen 
Tagen dieſe ungewöhnliche Kopfbedeckung, und ſo 
lächerlich die biederen Pferdegeficht er auch unter 
ihren koketten Hütchen bervorſchauten, erfreute fich 
doch dieſe fin de siècle-Mode des ungetheilten 
Beifalls aller Thierfreunde. In anderen Städten 
habe ich dieſe Hüte noch nicht geſehen; der Artikel: 
„Pferdeſtrohhut“ muß aber doch wohl in Deutſch⸗ 
land kein ganz unbekannter ſein, da die Firma 
Julius Henel, Breslau, in einer ihrer Preisliſten 
einen ſolchen Pferdeſtrohhut mit der Bemerkung 
„Schutz gegen Sonnenſtich“ abbildet. — Daß nicht 
nur Hüte, ſondern auch Schuhe zur Aus ſcüſtung 
der Pferde gehören können, iſt gewiß nur Wenigen 
bekannt. Zwar nicht von Leder, ſondern von 
ſolidem Holz, find dieſe Schuhe ſchon feit langer 
Zeit in manchen Moorgegenden gebräuchlich. Die 


Lodzer Tageblatt. 


unbekleideten Haufe der Pferde würden in dem 


weichen, nachgiebigen Boden zu ſehr einfinken, 
während die flachen Sohlen der an die Füße p«- 
ſchnallten Holzſchuhe den Thieren das mühevolle 
Vorwärtskommen weſentlich erleichtern. 

— Der neue Schab. Ueber den neuen 
Kurs in Teheran wiſſen die „Ilerepöyprekis 
BbIOMOern“ Ausführliches zu berichten. „Der 
neue Schah Muzaffer⸗eddin“ heißt es, „hat bei 
einer der erſten Gelegenheiten ein Programm ent⸗ 
wickelt, welches große Veränderungen während 
feiner Regierung in Ausfiht ſtellt, wie die Auf⸗ 
hebung der Todesſtrafe und der ſeit jeher in 
Perſien üblichen Käuflichkeit von Aemtern und 
Würden. Schon der feſt ausgeſprochene Wille 
des neuen Schah, Ordnung in die Verwaltung des 
Landes beingen zu wollen, verblüffte feine Umge⸗ 
bung, die angekündigten tief einſchneidenden Re⸗ 
formen aber wirkten gerade; erſchütternd, und 
wenig fehlte, um dem neuen Herrſcher ſeine ganze 
Popularität zu entziehen. Es giebt auch kaum 
ein Land, in dem ſich durchgreifende Reformen 
zur Zeit ſo ſchwer durchführen ließen, wie gerade 
in Perſien. Dem neuen Schah ſteht eine harte 
Arbeit bevor, ein ſchwerer Kampf mit den tief⸗ 
eingewurzelten Gewohnheiten und abergläubiſchen 
Vorſtellungen der Bevölkerung. Es wird große 
Opfer verlangen, wen man an Stelle der 
Käuflichkeit der Aemter die Beſetzung derſelben 
durch Regierungsbeamte, aufgediente Beamte, die 
ihr regelmäßiges Gehalt beziehen, durchführen 
will. Da nun die perſiſche Regierung über keine 
Reſervefonds zu verfügen hat, ſo wird ſie, wenn 
keine auswärtige Anleihe entrirt wird, dieſe Re⸗ 
form nur bruchſtückweiſe und allmälig durchführen 
können. Schon die Veröffentlichung der angedeu⸗ 
teten Pläne erſcheint nicht zweckmäßig, denn nir⸗ 
gends hat die Politik das fait ace ompli ſolchen 
Erfolg wie im Orient, wo „Verſprechen“ 
„Hinhalten“ gleichbedeutend find. Pereſien aber 
hat fich trotz der fortſchrittlichen Beſtrebungen 
einiger Gebiete in voller Reinheit der Urſprüng⸗ 
lichkeit als orientaliſcher Staat erhalten. Je ed» 
ler die Beſtrebungen des Herrſchers, ſe weniger 
Egoismus ſich in ihnen ausſpricht, je mehr ſie 
auf die Wohlfahrt der Bevölkerung gerichtet 
ſcheinen, deſto ſchärfer tritt ihnen das allgemeine 
Mißtrauen entgegen. Die Geſchichte des Landes 
macht das begreiflich, denn mit wenigen Ausnah⸗ 
men handelten die Regierungen nach dem Wahl⸗ 
ſpruch „Aprés nous le deluge* — und zu oft 
ſah ſich das Volk getäuſcht in den Hoffnungen, 
welche es an eine neue Regierung zu knüpfen 
wagte. Gelänge es dem neuen Schah Muzaffer, 
wenigſtens einen Theil ſeiner Reformpläne zu 
verwirklichen, ſo erwürbe er ſich dadurch gewiß die 
Ergebenbeit der Beſten des Landes. Solche Pa⸗ 
trioten findet man, wenngleich nicht in Menge, 
doch noch einige in Perſien. Die Perſer haben 
ein altes Sprichwort: „Wir müſſen in ſchlim⸗ 
men Dingen ſchon ſchweigen, und umſomehr in 
guten, denn im Guten kann man hundertmal 
leichter zum Lügner werden, als im Schlechten.“ 
Dies charakterifirt die Stellung der Perſer jeder 
wohlgemeinten Umgeſtaltung gegenüber. Uebri⸗ 
gens iſt Muzaffer⸗eddin ein Gegner der Ueppfg⸗ 
keit und befleißigt ſich der größten Schlichtheit im 
Umgange. Es iſt ihm auch ſchon während ſeiner 
kurzen Regierung gelungen, mehrere ſegens reiche 
Aenderungen in Teheran durchzuführen. So 
wurden z. B. den Sſarbaſſen ihre Gehalte für 
mehrere Monate mit einem Male ausgezahlt und 
der gegen die arme Bevölkerung gerichtete Ring 
der Kaufleute geſprengt. Wie verlautet, wird der 
neue Schah in der nächſten Zeit einige der großen 
Metropolen Europas beſuchen.“ 


Kleine Chronik. 


— Aus Rio Janeiro ſchreibt man der 
„K. 3.“: Der verſtorbene Gründer und Miniſter 
der brafilianifchen Republik, Dr. Benjamin Con⸗ 
ſtant Botelbo de Magalhayes, litt beſonders in 
den letzten Jahren ſeines Lebens an auffallender 
Zerſtreutheit, wovon hier ein paar verbürgte Bei⸗ 
ſpiele folgen mögen. Benjamin Conſtant war 
Lehrer der Mathematik an der Militärſchule in 
Rio. Da er nun als Major nicht ohne Uniform 
in der Schule erſcheinen durfte, ſo wechſelte er 
ſeinen Anzug im Hauſe eines Freundes nicht weit 
von der Schule. Sehr oft kam es vor, daß er 
in Uniform, aber mit dem Cylinder auf dem 
Kopfe in der Aula erſchien, ein andermal in 
Civil, aber mit der Militärmütze bedeckt, in der 
Pferdebahn fuhr. Während eines Vortrags tauchte 
er die Feder in ein Glas Waſſer; ein andermal 
dehnte er ſeine Lehrſtunden dermaßen aus, daß 
die übrigen Klafſen der Schule bereits beim 
Mitageſſen fahen, während feine. Zuhörer, wenn⸗ 
gleich hungrig, geduldig aushielten, bis der allge⸗ 
mein beliebte Lehrer ſeines Verſehens Inne wurde. 
Aber die ſtärkſte Probe war folgende: Ein 
Freund lud den gelehrten Herrn ein, bei ſeiner 
Hochzeit Trauzeuge zu ſein. Die Trauung fand 
in der Gloriakirche in Rio ſtatt. Benjamin Con⸗ 
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flant war ſpazieren gegangen, kam zurück und 
ſchloß ſich dem Zuge an. Er hatte großen Durſt 
bekommen und nicht früh genug daran gedacht, 
zu trinken. Das Brautpaar knieete bereits vor 
dem Altar. Der Vater begann die Ceremonie. 
Benjamin extrug den Durſt nicht mehr. Er ging 
ſchnell in die Sakriſtei, wo ein thönerner Waſſer⸗ 
behälter ſtand. Benjamin legt feinen Chapeau 
Claque auf einen Stuhl, trinkt eilig, bedeckt den 
Baflertrug mit feinem Hut und kehrt, den Holz⸗ 
deckel des Kruges im Arm, 
Brautpaar zurück.“ 

— Maſſenvergiftung. Vor einigen Tagen 
erkrankten in dem kleinen Städtchen Lobberich 
am Niederrhein plötzlich ſieben Familien unter 
den gleichen Krankheitserſcheinungen, die nur auf 
eine Vergiftung zurückgeführt werden konnten. 
Allmählich dehnten ſich die Erkrankungsfälle auf 
18 Familien aus, und nun kam man zu der 
Vermuthung, daß vorausfichtlich das von den 
Familien genoſſene Weißbrot eines dortigen Bäcker⸗ 
meiſters, deſſen Frau und Kinder übrigens felbft 
erkrankt find, der Träger des Giftes ſei. Das 
Bürgermeiſteramt zu Lobrich ſandte die Reſte 
dieſer Brote an das Lebensmittelunterſuchungsamt 
zu M.⸗Gladbach, das zu dem Reſultate kam, daß 
in ſämmtlichen Brotſtücken Arſenik als arſenige 
Säure vorhanden war. Bei einzelnen Stücken 
war ſtellenweiſe der Giftgehalt ſo groß, daß er 
unbedingt tödtlich gewirkt haben würde. Die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet wor⸗ 
den; die meiften «Erkrankten «befinden ſich erfreu⸗ 
licherweiſe in der Beſſerung. 


— Bibelfeft und ſparſam. An dem Schalter 
eines Berliner Telegraphenamtes erſchien jüngſt 
ein Herr, deſſen Kleidung ihn auf den erſten 
Blick als einen Prediger vom Lande kenntlich 
machte; er gab folgende in weithin ſichtbarer 
Schrift aufgeſetzte Depeſche an einen Amtsbruder 
in Pommern auf: „Herrn Paſtor X. in N. 3. 
Epiſtel Johannis, V. 13 und 14.“ Dem in der 
Nähe des Schalters ſtehenden Beobachter war 
der Text der angezogenen Bibelſtelle natürlich 
nicht im Gedächtniß, aber er verfehlte zu Hauſe 
nicht, das Neue Teſtament aufzuſchlagen und die 
oben bezeichnete Stelle des dritten Briefes 
Johannis nachzuleſen. Da fand ſich denn Vers 
13: „Ich batte viel zu ſchreiben; aber ich wollte 
nicht mit Tinte und Feder an Dich ſchreiben.“ 
Vers 14 lautet: 
ſehen, ſo wollen wir mündlich mit einander reden.“ 
Das war es, was der bibelfeſte Herr hatte tele⸗ 
graphiren wollen; indem er aber anſtatt des Tex⸗ 
tes nur die Stelle deſſelben angab, ſparte er zwei 
Drittel der Telegraphengebühren. 


— Aus Berndorf in Oberſteiermark wird be⸗ 
richtet: Der hier wohnhafte Ingenieur Emanuel 
Kaiſer fand auf entſetzliche Weiſe den Tod. 
Kaiſer, welcher abreiſen wollte, ſchlug, da er ſich 
verſpätet hatte, einen kürzeren Weg ein, der über 
einen großen Sumpf führt. Als der Ingenieur 
dieſen durchlief, um den ſchon anfahrenden Zug 
noch zu erreichen, kam er plötzlich an eine tiefe 
Stelle und ſtürzte in dieſe. Trotzdem er Schwim⸗ 
mer war, konnte er ſich nicht mehr retten und 
erſtickte in dem Schlamme, bevor noch fremde Hilfe 
gekommen war. 


— Das Vermögen Rainilaiarivony's, des 
kürzlich in Algier verſtorbenen madagaſſiſchen Ex⸗ 
Premierminiſters, ſetzt ſich nach einer dem „Gau⸗ 
lois“ zugegangenen Meldung annähernd folgender⸗ 
maßen zuſammen: Etwa 50,000 Rinder, 2000 
Unzen Goldpulver, eine Million Baargeld in der 
Bank von England, 15,000 Pfund Sterling 
Waaren aller Art im Hauſe des Premiers, ein 
großer Palaſt und mehrere Gebäude in Tana⸗ 
narivo, drei ſchöne Meierhöfe auf dem flachen 
Lande, der Boden, auf dem die franzöfiſche 
Generalreſidenz errichtet iſt, und der jährlich 
12,000 Franch einträgt, mehrere Grundſtücke in 
Tamatave, zahlreiche Befigungen in allen Pros 
vinzen, die Hälfte des Reingewinns der Gold⸗ 
grubenconceſſion Smith, Porter und Co., große 
Schätze, die in Tananarivo und Ambohimanga 
verborgen find u. ſ. w. Rainilaiarivony hatte 
überdies ein großes Depot in einer Mailänder 
Bank und einen Antheil bei allen Conceſſionen. 

Auf Madagaskar hat, wie man ſieht, die 
Concurrenz noch nicht das Regierungsgeſchäft 
verdorben. Dieſes ernährt nicht nur feinen Mann, 
ſondern geſtattet dieſem auch, ſich ein anſehnliches 
Vermögen zu ſchaffen, das die Königin wahr⸗ 
ſcheinlich zum Wohle des Staates wieder einziehen 
wird. Ihr neuer Premierminiſter und Gemahl 
zur linken Hand ift bekanntlich ein ganz junger 
Mann, der noch keine Gelegenheit hatte, ſich 
15 „Regieren“ nach madagaſſiſchem Mufter zu 
üben. 


ganz feierlich zum 


Neu ſte Nachriechten. 


Hermannſtadt, 5. Auguſt. Der Kom⸗ 
mandeur des XII. Armeekorps (Siebenbürgen), 
Me. Galgoczy iſt heute früh geſtorben. 


Die billigste Bezugsquelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


Kleiderstoffen; 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons eto. 
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London, 5. Auguſt. In diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet, die Mächte, mit Ausnahme 
Englands, treffen Anſtalten, um Kreta zu blocki⸗ 
ren. Unterhandlungen ſchweben mit Griechenland 
behufs Verhinderung der Waffenausfuhr nach 
Kreta. Falls nicht befriedigende Bürgſchaften 
von Griechenland erlangt werden, ſei die Blockade 
baldigſt zu erwarten. 

Rom, 4. Auguſt. Die 50 kriegsgefangenen 
Italiener, die der Negus aus Anlaß der Krö⸗ 
nung Seiner Mafeſtät des ruſſiſchen 
Kaiſers freigegeben hat, find am 27. Juli 
uuter Führung des von Leontiew in Oſchibuti, 
der Hauptſtadt der franzöſiſchen Kolonie Obok, 
eingetroffen. Leontiew iſt jener Reiſende, der 
nun bereits dreimal an der Spitze ruſſiſcher Ex⸗ 
peditionen den Negus aufgeſucht hat; die erſten 
beiden Male im wiſſenſchaftlichen und kirchlichen 
Intereffe, das dritte Mal als Führer einer Ab⸗ 
theilung des ruſſiſchen Rothen Kreuzes. Auf 
ihrem beſchwerlichen Marſche von Schon nach 
Dſchibuti wurden die Gefangenen von abeffini⸗ 
ſchen Flintenträgern begleitet, die ſich erſt zurück⸗ 
zogen, als die franzöſiſchen Behörden die Italie⸗ 
ner in Empfang genommen hatten. Die befrei⸗ 
ten Gefangenen wurden auf den bereitſtehenden 
italieniſchen Dampfer „Egitto“ gebracht, der 
ſogleich nach Maſſauah abdampfte und dieſen 
italieniſchen Hafen am 30. Juli erreichte. Die 
Nachrichten, welche die Befreiten aus Schoa mit⸗ 
gebracht haben, lauten tröſtlich. Von den Abeſſi⸗ 
niern werden die Kriegsgefangenen menſchlich 
behandelt. Der Negus benutzt die Kenntniffe der 
Italiener, um feiner Hauptſtadt Adis Ababa einen 
europäiſchen Anſtrich zu geben und ſeine Paläſte 
behaglich einzurichten. Die Befreiten haben auch 
ein Verzeichniß von 700 der kriegsgefangenen 
Italiener mitgebracht, ſowie viele Briefe, die über⸗ 
einſtimmend don dem Wohlbefinden der Gefange⸗ 
nen berichten. — Die Meinung, daß der Krieg 
det vergangenen Winters dem Wohlſtand Schoas 
tiefe Wunden geſchlagen habe, wird von den 
zurückgekehrten Italienern gründlich Lügen ge⸗ 
ſtraft. Sie werden nicht müde, die Fruchtbarkelt 
des Landes, die wohlbeſtellten Felder und den 
Ueberfluß an Lebensmitteln zu rühmen. Mit 
einem Maria Thereſiathaler (3,20 Lire) lönne 
ein Mann in Schon bequem einen ganzen Mo⸗ 
nat leben. Von den befreiten Gefangenen iſt 
einer freiwillig in Harrar, am Hofe des Ras 
Makonnen, zurückgeblieben, weil ihn Ras Makon⸗ 
nen zu ſeinem Leibkoch ernannt hat. 

Madrid, 5. Auguſt. Deputirtenkammer. 
Der Miniſterpräfident Canovas ſprach feine Vers 
aunbenung darüber aus, daß die ‚Liberalen ‚einen 
Antrag einbrachten, in welchem die Haltung des 
Marineminiſters hinfichtlich des Ankaufs von ges 
panzerten Kreuzern, in Genua getadelt wird. 
Canovas fügte hinzu, die Unterhandlungen ſeien 
loyal geweſen und man habe nicht ahnen können, 
daß dieſelben durch das Vorgehen eines anderen 
Landes nicht zum Ziele führen würden. Er halte 
es für unangebracht, in ſolcher Weiſe über Fra⸗ 
gen, welche die nationale Vertheidigung betreffen, 
zu berathen. Der Tadelsantrag wurde darauf 
fene bezogen. Der Zwiſchenfall war damit er⸗ 
edigt. 


Telegramme. 


Petersburg, 5. Auguſt. Durch einen 


heute veröffentlichten Kaiſerlichen Ukas wird die 


Umbildung der adminiſtrativen und gerichtlichen 
Organiſation des Gebietes des Schwarzen⸗Meeres 
verfügt. Das Gebiet wird in eine neue Provinz 
mit dem Namen Provinz des Schwarzen Meeres 
umgebildet. Dieſe neue Provinz fol dem Mas 
gemäß nicht mehr von der Verwaltung des kuban⸗ 
ſchen Territoriums abhängen, ſondern wird einen 
Theil Transkaukaſiens bilden und eine Verwal⸗ 
tung ſowie einen Gouverneur wie die übrigen 
Provinzen Transkaukafiens erhalten. 

Niſhni⸗Nowgorod, 5. Auguft. In 
der Vorſtadt Kunavino entſtand in der Nähe der 
Ausſtellung ein ziemlich großer Brand, der in⸗ 
deſſen ſchnell gelöſcht wurde. Die Ausſtellung ift 
von dem Feuer nicht betroffen worden. 

Tomsk, 5. Auguſt. Der erſte Zug der 
transfibiriſchen Eiſenbahn iſt hier eingetroffen 
und von dem Gouverneur ſowie anderen her⸗ 
vorragenden Perſönlichkeſten feierlich empfangen 
worden. f 

Berlin, 5. Auguſt. Die Befürchtungen, 
daß die Spannung unter den Großmächten an⸗ 
läßlich Kretas zu acutem Zwiſt plötzlich ausarten 
könnte, beginnen ſich bereits zu legen. Noch 
einige Tage aufgeregtes Meer und die Wogen 
werden wieder geglättet erſcheinen. Es heißt aus 
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hee nens 


Athen, daß ſeitens der griechiſchen Regierung auf 
den Rath der Mächte ungeachtet der Volkserre⸗ 
gung ſcharf gegen den Abgang weiterer Banden 
nach Kreta und Macedonien eingeſchritten werde. 
Capallerie ſtreife die Küſte Attikas ab. Aus⸗ 
laufende Schiffe würden durchſucht. Wie des 
Weiteren aus grirchiſcher Quelle berichtet wird, 
find die in Athen eingetroffenen Mitglieder des 
kretenſiſchen Reformeomitees vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Delyannis empfagen, aber bedeutet wor⸗ 
den, daß fie eine militäriſche Unterſtützung Grie⸗ 
chenlands niemals erhoffen dürften. Er könne 
daher den Kretern nur anrathen, die Zugeſtänd⸗ 
niſſe der Pforte anzunehmen. Die von den Ab⸗ 
geordneten erbetene Audienz bei dem Könige 
Georg wurde ihnen bisher nicht gewährt. 
Elbing, 5. Augufl. Die „Altpreuſſiſche 
Zeitung“ meldet: Bei einem Brande in Zeyers⸗ 
Vorderkampen, der in letzter Nacht ſtattfand, kam 


die Familie Salewski, beſtehend aus ſechs Per⸗ 


ſonen, ums Leben. 

J ſchl, 5. Auguft. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter Graf zu Eulenburg iſt aus Auffee hier ein⸗ 
getroffen und wird heute Mittag vom Kaiſer in 
Audienz empfangen. 

Paris, 5. Auguſt. Nach den Ergebniſſen 
der letzten Volkszählung beträgt die Bevölkerungs⸗ 
ziffer Frankreichs 38,228,969; ſie überſteigt die 
Ergebniſſe des Jahres 1891 um 183,819. 

St. Mal o, 5. Auguſt. Bei der Ankunft 
des Präfidenten Faure wurde ein Individunm 
verhaftet, welches die Rufe „Nieder der Prä⸗ 
fident!“, „Hoch Orleans“, Hoch das König- 
thum ausſtieß. 

London, 5. Auguſt. In einer Kohlen⸗ 
grube in der Nähe von Neath in Südwalks fand 
heute eine heftige Exploſion ſtatt. Zwei Per⸗ 
ſonen wurden getödtet, mehrere verwundet, ein 
Anzahl iſt verſchüttet und, wie mun glaubt 
todt. 

London, 5. Auguſt. Im Unterhauſe er» 
klärte Parlamentsunterſecretär des Aeußeren 
Curzon, die Regierung habe von der Riedetbren⸗ 
nung der Franziskanerklöſter zu Jenidſe⸗Kale, 
Deongee und Nufuk-Dereſt und von der Er⸗ 
mordung des Paters Salvatore durch türkiſche 
Truppen gehört; ſie wiſſe nichts von einer 
Forderung, Maſhan⸗Bey, deſſen Truppen Sal 
vatore ermordeten, vor Gericht zu ſtellen. 
wahrſcheinlich ſei dieſe Forderung von dem Ver⸗ 
treter des Geburtslandes Salvatore's geſtellt 
worden. Ferner erklärt Curzon: Der britifche 
Conſul in Trapezunt habe berichtet, daß die Tür⸗ 
ken vor Nikſar die Armenſer am 20. Juni auf 
ein gegebenes Signal angriffen, Alle, denen ſie 
begegneten, tödteten und ühre Häuſer plünderten 


e Die 


Eine große Auswahl von . 


Monagramm-Morlagen 


für Stickerei u. ſ. w., traf ſoeben ein in: 


L. Zoner's Buch-, Kunſt⸗, Mufikalien- und 
kandtattenhandlung, Petrikanerſtraße Ur. 90. 


Filiale 


der Dampffärberei, chem. Waſchauſtalt u. Desinfectious⸗Kammer 


M. GEBER 


befindet ſich in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3. 


Lobzer Tageblatt 
Der Biceronful in Sivas berichtete am 22. Juli, 
daß keine Schritte erfolgt ſeien, um die Urheber 
der Unruhen zu belangen. Der britiſche Ge⸗ 


Getreidepreiſt 


Warſcha u, den 5. Auguſt 1898 
(In Waggon⸗Sadungen 


— . ——— 


Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 


ſchäftsträger in Konſtantinopel werde darüber pro 
bei dem palaſt und bel der Pforte vorſtelltg N er felben in uumittelbarer Communikation 
werden. Sen von 74 bie 76 befindlichen Bahnen. 
Madrid, 5. Auguſt. Eine Feuersbrunſt, . 4 1 4 + EN ae. nn es 
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und Petroleum⸗ 
Warſchau, 5. Auguſt 1896, a u 
Brutto Netto L a. 
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Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die 


(Wannen- und Donche- Bäder) 


vom 1. Juli ab übernommen habe. 


merkſamſter Bedienung. 
Hochachtunge voll 


We rar im Hotel Hamburg 


die von Grund revovltt und elsgant und ſauber ausgeſtattet worden if, 
Inden ich dieſelbe der Benutzung 
des geebrten Publikums empfeble, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermüßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (itüber 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bel auf- 


Reſtauratrur im Hotel Hamburg. 


Dr. C. v. Stankiewie z, 


Frauenarzt,. 
zeigt an, dass er wieder in Lodz on- 
wesend und für kranke Frauen 
täglich von 9—11 und von 4-6 Unr, 


Petrikauer- Strasse 46, Apotheke 
des Herrn Müller, zu sprechen ist. 


e 
ur Aulage einer 
Fabrik in Warſchau 
iſt ein Territorium von 
circa 80,000 Qu.⸗Ellen 
mit genügendem Waſſer, 
g Gebäuden u. Dampfbetrieb, zu ver⸗ 
kaufen. Vermittler find ausgeſchloſ⸗ 


1 
5 


Dil 


BF Brunnenschriften und Anallsen gratis und franco durch 


Fuhrbaeh & Strieholl, Salzbrunn i. / Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Das Tapezier⸗ und De Decorateur⸗Atelier 
Johann Felix Kere Krause aus Warſchan, 


Promenaden- strasse Nr. 11, Haus Jakubowiez, 2 


| 
| 
| 
| B. Bern, 


Schlesischer Obersalzbrunnen 
@]0Oberbrunnen 


SEHUTZ-anKe 
— 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


Versandt der Jürstlichen Minerslwesser von Ober-Salzbrunn 


ſen. Nähere Auskunft in der Exped. 
dieſes Blattes. 
| = 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 

natürliche, ſtark dohlenſäurezal⸗ 
tige Soolquellen, geſpelſt darch 
den Fürſt Bismarck⸗Sogle⸗ 
Sprudel, weltberühmt durch 
Wellenſchlag. Zimmer im Fir 
hauſe von 1.50 M. an, rolle 
Benſion 3%, Mark. 


— —— 


| 
| 
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Walenty Grabowski, 


TTiſchlermeiſter aus Warſchau, 


NUubel 


bob 20 00 


empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur Anfertigung. 
ſaͤmmtlicher, von den gewöhnlichſten bis zu den iur 
Arbeiten zu mäßigen Preifen. 


eröffnet: in Lodz, Petrikauer Straße Nr. 58, Haus Freind, eine Werkſtatt 
und empfiehlt fi dem geehrten Lodzer Publikum zur Auf rli ung ſämmtlicher — 
von den „„wöhnlichſten bis zu den felnſten Möbeln — zu ſoliden Preiſen. 

Aller Art Möbel werden in Reparatur u d zum Ae ffriſchen angenom⸗ 
men und wie neu hergeſt⸗ lt. 


werden auf erſte Hppolbek iu leihen ger 
ſucht. Gefl. Off rten sub G. A. an 
die Redact'on dieſes Blattes erbeten. 


eingeladen werden, 


— — 
‘ ä 


S0ded-Anzeige, 


| Nach langen ſchweren Leiden verſchied Mittwoch, den 5. Auguft, 
Abends 5˙½ Uhr mein innigſtgeliebter Gatte, unſer guter Pflegevater, 


Schwager und Onkel 


FRANZ JOHANN SOMMER, 


im Alter von 49 Jahren. 


Die Beſtattung des theuren Dahingeſchiedenen findet Sonnabend, 
den 8. Auguſt um 4 Uhr Nachmittags vom Trauerhauſe, Petrikauer⸗ | 


Straße Nr. 165 aus ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Waldſchlößchen. 


beunsten, den 8. und Sonntag, den 9. Auguſt ſowie folgende Tage: 


musikalische 8 Soiréen 


der neu ee Truppe unter Directlon 
des Herrn Zablocki. 


Fu borttäge, Bucktr, Trins, Onantelte 2 
| 


Täglich neues Programm. 
Entree 20 Kop. 3 


— | 


zwiſchen Wulczanska und Mtolajeweka⸗ | 
Straße, 


Hand elsenskunfishurenn 1. Al. 


Lodzet Tagebla l. 


Freitag, den 7. Auguſt, um 10 un Morgens, als am erſten Jahrestage des re des unver⸗ 
geßlichen Präſes des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins, 


Herrn 


ULIUS HEINZ EL. 


Baron von Hohenfels 


findet in der kathol. St. Joſephkirche ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt, zu welchem ſowohl die hochgeehrten 
Angehörigen, als auch die Mitglieder des Vereins und alle Freunde und Bekannte des Verewigten freundlichſt 


Manufacturrath 


Der Uerwaltungsrath 


f 


DAUGKSACHEN 
Kaufleute == 


a Fabrikanten 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 
Couverts, 
Anweisungen, 
Preiscourante, 
Facturen, 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contobücher 
etc. etc. 


eto. 


liefern die 


Graphischen Etablissements 


L. Zoner. 


— 106 — 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. W108, Haus Ende, 
Dzielnastr. ® 18 

und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. M 90. 


1 Haus im Werthe v. Rs. 200,000 


RD nn 


bat Auftrag zu kaufen 


EEE 


1 58. · c 2 · 0 · 5 · o > 
rd Berson ——— — 


Petrikauer⸗ Straße Nr. 60. 


TE eee eee eee N 


Tichtiger Buchhalter, 
welcher ruſſiſch und deutſch per 
fect correſpond irt, iſt für einige 

Stunden täglich disponibel. Adreſſe: 
„C. D.“ an die Redaction dieſ. Bl. 


Deere n 


E lee 
Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se 
pa rate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Alexander⸗Platz Nr. 13, 
Wohnurg Nr. 22. 


„ 


des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


0 


1 im 
|. visfä-vis ſe iner 


Adreſſen⸗Tafel. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 
M. Ka lan 
unter Mitwirkung eines 


Alfiftenten H. me Böcke 

—— künſtliche Zähne nach der nemeften Er⸗ 
ung bei mäßigen Preiſen angefertigt, Pe 

ee Gebiſſe umgentheitet, alle 

haften Zähne ien alf e und 1 


tionen — 
Gi 5 Haus zn 


Pol a ru 
von 1. Juli Ecke Petrit. u. Poludniowa Nr. 1 


L. Siegelberg, 
Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
überrimmt unter Garantie 
Welze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik Übernimmt 
Stronhſite zum alten und Umnähen. 


Hugo Suwald, 
Polſterwaaren⸗ und 


Spiegel⸗Magazin, 
Nr. 72, ae Stratze Nr. 72, 


vis - M vis dem Sargı Mag ain v. J. Weidemeier 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Polndniowa Nr. 6. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Betritanerfiraße Nr. 66, 1 Etage, 
Hauſe Herſchkowicz, neben Hrn. Eifenbraun, 
früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausge 
Kr Sie 
einen Verſuch 
= Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt u Verkauf genehmigt von 
der Aigle 2 — laut Atteſt 
vom 18 1 1892 Were Nr. 1492. 


O00 
Ein großes 


Grundſtüch, 


an der Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 19, gleich 
binter dem evangeliſchen Friedhof gelegen, 
ift aus freler Hand ſofort zu verkaufen. 
Nähere Auskunft darüber bıi Frau Anna 
Gurecka, Przedzalniana⸗Straße Nr. 58, 
Wohnung Nr. 48 (Pfaffen dorf). 


O999990099999 


Handelsschule mit Pensionat zu Gallingen a. Hhein (l | Stunde von Zürich.) 


esdzer Tageblatt 


für Knaben von —18 Jahren, Konzeſ. vom Großherzogl. Bad. Miniſterinm. 


Streng religidfe Erziehung u. fländige Auſſicht. 


der Schule auf ein Polytechnikum gehen. Zur Vorbereitung für die Univerſität wird auch lat u. griech. Unterricht ertheilt. 


An der Schule wird täglich ruſſiſcher Unterricht ertheilt. 
Refr. in allen Ländern. Für Lodz: 


Der jährl. Penſionspreis beträgt 1200 Mk. 
Die Herren — Dr. Jelski. T. . N. Grodenſki. Gebrüder Heller u. a. Dr. J Hildesheimer Berlin. 


Nabb. Lippſchütz, Lublin. Nabb. H. Rabinowiez. Kowuo. 


Ausführliche Proſpeete u. Lehrpläne find zu erhalte durch 


* 11 


Diejenige Schüler, welche die Schule abſolvirt haben, fi nd volſtandig außgebilbete Kaufleute oder können mit dem Diplome 


Direktor S. Eisenmann, Gailingen a. Rhein. (Baden.) 


1 Sn de 9 9. Augufl a. cr. 


findet elne 


Ausfahrt = 


des Vereins Lodzer Cycliſten nach Sieradz ſtatt, 


zu welcher die Vereine in Kaliſch und Petrikau eingeladen wurden. 


Abfahrt punkt 5 Uhr früh vom Clubhauſe. 
Behufs Beſprechung obiger Fahrt werben die Herren Fahrer erſucht, Don ⸗ 
nerſtag Abend 8 Uhr im Clubhauſe recht nge zu erſcdeinen. 


u - Der Capitain, 
Verein Lodzer Cycliſten. 
Freitag, den 7. Auguft 4, er, findet die zweite 


General-Uer ummlung 


ſtatt, da bie erfie nicht big * 
Um recht zahlreiches jun ch, ehe wird erſucht. 


Vorſtand. 


u — 


Zarzad Stowarzyszenia 


Wzajemnej Pomocy Subjektöw Handlowych m. Zodzi 
na mocy $$ 53, 57, 60.i 6% Najwyz ej zatwierdzofej Uetawy uprasza 
niniejszem pp. ezlonköw 0 przybycie na 


e OHNE: An 


w £rode, dnia 31-go Lipca (12 Sierpnia) r. b., o godzinie 8-ej wieczorem 
W lokalu Stowarzyszenia przy. ulicy Piotrkowskiej odbyé sie mäjgce, celem: 
} I) Rozpatrzenia projektu Komisyi dla zreorganizowania po wy- 
boröw. 
2) Rozpatrzenia wniosköw Zarzadu. 
3) Rozpatrzenie wniosköw cezionköw Stowarzyszenia. 


3 | Reſtaurant 
Be 7 N zum „Lindengarten“. 


— Zaelid: 
Volant, faſt neu, eins 0 zwelſpän ⸗ 
nig zu fahren, iſt billig zu verkaufe. 
Mik laj ust. ⸗Straße Nr. 62, Hint re 
5 1. Etage, Wohnung 25. 


in Mann in mittleren Jahren, 
verbeirathet, welcher die pol⸗ 
nifhe Sprache in Wort und 
Schriſt beherrſcht und gute 
Zeugniſſe auf weſſen kann, bittet 
um irgend eine Beſchäftigung. 
Näberrs in der Expedition dieſ. Blattes. 


Penſionat Remus, 


Petrikauer⸗Straße 118. 
er Unterricht beginnt den 
17. August n. st. Anmeldungen 
neu elntretender Schüler und 
Schülerinnen werden täglich 
von 9 bis 5 Uhr entgegenge- 


GONGERA 


Carls bader Pee Capelle 
Achtungsvoll 
N. Michel. 


Eee 


nommen. 
Auch kann ſich eine Schülerin im Alter 
von 14—15 Jahren an einigen Privat 
ſtunden betheiligen. 


Der „Männer⸗Geſang⸗Chor“ 


der St. Joseph-Kirehe 


Selsirenbaf, 


Heute und täglich: eg 
Sehenswürdigkeit fin de siéelel 


a, Hei 


beehrt ſich hiermit, 3 Milgſieder und deren 
werthe familien zu dem 


Flunen-Feſtel 


welches am Sonntag, den 9. August cr., Nachmittags 3 Ahr, im Harten 
des Herrn gehſlig, Ecke Dluga-Straße und Paſſage Schultz, Nr. 2 flaft- 
findet, einzuladen. 

ei ungünſtiger Witterung findet dieſes Feft am nüch ſtſolgend en 
Sonntage ſtatt. 


% KARERARAKERKEIRKARKRUKUNKEN 


Bangewerk-,Tischler-, Bahnmeister · u. Tiefbauschule 
Br Sternberg in unt. 


Auskunft dureh Director M. Wenek, Architekt, 


EAN 


7 


NER 


1 
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Sonnabend, den 15. und 8 82 den 16. Anguſt 1896 


zu Sue des Er ei air Boris Vereins tit 


2 
=: 
8890 
0 
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mit Urberraſalllagen nut, 


verbunden mit Concert der Capelle des 87.) re wie 
auch der Scheibler'ſchen Fabrik⸗Kapelle. 
Anfang Sonnabend und Sonntag 3 Uhr Nachmittags. 
Billets à 1 Rubel find zu haben bei den Herten: Rudolph Biealır, Fillale C. W' 
Gehlig, Robert Linke, Wuſt, Hermann Marder, A. a Ludwig Fſcher, Fr. 
Janſcka, J. B. Weapk, Olto Baehr (Promeyaderſtraß ), Robert Schalk, M. No: 
wach (Popierbandlung, Petrikauer⸗Straße 98), Fr. Ryszaf, Potzer, Michaelis (Nr 
nedikten Straße), Fr. Buchholz (Mikokajewska⸗ Straße), Semelke, A. Richter (R⸗ 
flaurant, Glöwnaſtraße), Schützenhaus, H. Schöule (Rok ciner ⸗Chauſſſee), Eonfur: 
Verein von C. Scheibler, Schöbel, Adler (Widzeweka⸗Straße), A. Bartosz g 
Nine), A. Ende, Marczewskt (Parfumerieg ſchäft, Petr kauer⸗Straße), C. Bau 
(Wölcganekaſtraße 838). — Entree Billets 4 50 Kop. und Kinder⸗Billets à 20 Kop. 
find 15 an der Caſſe in Helenenhof ſu haben. 
Die Rubel⸗Billets b 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt feine Giltiakelt. 
Dle Ausgabe der U'berraſchungen, un ſer welchen ſich mehrere werthvolle 
Hauptgeſchenke befinden und zwar: Kühe, Pounnhy's, Ziegen, Sſamo⸗ 
ware und viele audere auf der Niſhnij⸗Nowgoroder Ausſtellung 


ſpeciell eingelanite Gegenstände, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und ver⸗ 


allen diejenigen, welche nicht an den beiden Tagen abgeho t werder, zu Gunſten der 
Vereinskoſſe. 


Fekarropx u Hzzarem Wonome 80e. 


echtigen nur zu (inem einmaligen Eintritt, die einge⸗ 


mu 
2 Sincmatonraph! 
Ediſon's lebende Photographien in Leber größe. 
Vorher: Edison - Concert. 
Hochintere ſſant !! Lauttönend! 
Zum Schluß jeder Vorſtellung: 
Dae e Schatten⸗Theater 
rkomiſch Originell]! 
127 ee Anfang der Vorſtellungen um 
6 Uhr Abends, So nabends und Sonntags 
3 Uhr Nachmittags. 
Entree: Sitzplay 30 Kop, Stehplatz 20 Kop. 


A Ae e 


Specialist für Frauen- 
krankheiten. 
gewesener ord Arzt im Hospital der 
| Baumw -Manuf von C Scheibler, ist 
aus Pfaffendorf aus eaggen 


Eine Wohnung 
nebſt Laden und Zubehör, 


iſt per 1. October a. cr. zu vermierben. 


Petrikauer-Str. Nr. 689243. 
2 —— —— 


Einige Knaben ff 


im Alter von 14—15 Jabren werden 
zum Zeitungsaustragen ver bald geſucht. 
Nähere Auskunft Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


Klinik 
für chirur giſche u. „Frauentranfpeiten 


br. Melehetein & Wawelberg, 
arschau, ing 3 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
50 Kop. bis 4 RS. täglich. 
Ambulatorium von 9—12 Entree 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 
— — — — 


—— ——̃ — 8 ů 33 ů —ů—ðv—K):23ß3ßö5ð—27 ä æWl— 


neben Heinz l. \ 
|\Sprechdtiihtieh von 10,12" Uhr 
Norm. u von u von 4— 6 Uhr — 6 Uhr Nachmittags 


E. Schütz. 


Petrikauer · Str. 
empfiehlt taglich ke Kinderarzt 
I 40 Kop. vr. Pfund. (Gühpezen u fiets friſch, 
wohnt jetzt 1 


Nowomiejska⸗Straße Nr. 4, 
vin-b-vis der Drogwen Handlung L ip insti. 


Kuhrode Impfung 


DR. 1. GOTENTAG, 


Bat Aſſiſtent im Keuderhosp tale 45 
Warſchau, 
Petrikauer-Straße Uro, 58, 
gegenfiber der Poznar ski'ſchen Nicberianr. | 


Anmeldungen neuer Schüler 
werden täglich von 9—12 Uhr Bormit- 
tags und von 3—5 Uhr Nachmutags 
entgegengtnommen. Der Unterricht 
beginnt den 4. (16.) Auguſt l. J. 
Boris Jacobsohn, 
Dzielnaſtraße Nr. 7. 

Ein Wittwer mit 2 Kindern, im Alter 
von 14—15 Jabren, ſucht Wohnung 
mit Beköſtigung bei einer an⸗ 
ſtändigen jüdiſchen Familie. 


Offerten sub Lit. K. M. in dir Exp. 
bir). Bl. niederzulegen. 


Eine junge Mirthſchafterin 
(Fräuſeig), ſucht per 05 eine Biſchäf⸗ 
tigung. als Stütze der 5 oder . De = a 
dergl. Adreſſen bil Herrn L. Zoner, eparatzimmer mit ärztlicher Behan 
Buchbaadlu na, erbeten. von 2 bin 4 Rubel ddl . 


4 Coin 1. Vialin- Unterricht 


eEszeze ty1ko 500 | ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ 


tersburger Coaſervatorſums. 
gietych krzeset: Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
po Znizonej cenie do sprzedania. Wia- 


Wul , zauska⸗Straße Nr. 31, Wobnung 
domosé u stroza domu Lipszyes, Ce- Nr. 7, über der Apotheke dis Herrn 
—— 35. : 


I Mefatowall. 
“ Kossozerto Heutypon, 


(Homöopath) 


it zu ückgek⸗brt. 


— —— • öUꝛ2ᷓ— — 


Cbhirmgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinik von Dr. 3 
Warſchan, Aleja Szucha Nr 


Wohnt jetzt Pötrikauler-Str) Nr. 108, 


Dr. »Laski|; 


Dr. A. Sieff 


Petrikauer-Straße Ur. 51. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſchün müblirter Falun 
iſt an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. s 


3 Dimmer und Küche 
in der 2. Etage, ſowle ein Capaller⸗ 
Zimmer in der erſten Etage, find ſoſort 
preiswerth zu vermielhen. Auch in der 
1. Elage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werden. Näheres Dzlelngſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. > 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
bauſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäſt mit Las 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit ‚Kühe. Nawrot⸗ Straße Ny. 20, 
Haus Filipp Schweikert. * 


2 Zimmer, Küche und Filter | 


ſofort zu vermiethen. 
ee Pre Haus Apotheker 


Wohnung en, 
beſtehind aus 3 Bun 200 Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermle⸗ 
then vom 1. Juli und auch fpäter, 
Nawrot- Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
. Nr. 109, beim Wirth 
ober 


Eine ſchönt Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 

mit allen Beauemlichte ten im 2. Stock, 
Offizine, ſowie einzelue Zimmer per 
ſofort Wetrilaur-Etrape Nr. 113 nu, 
preiswerth zu vermiethen. 


Ein aden 


vebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume find per 1. Juli a. et, 

= dv rmichen. Näheres Kru ka- Straß 
r. 6. 


Ein ſchöner großer Laden, 
geeignet für Sattler,, Galanterie⸗ und 
Kur waaren, iſt ſoſort zu vermiethen 
3 beim Strö2, Wrbddad⸗Steaßt 


Ein Laden mit Wohnung 


1 ſoſott vn (vom 1. October a. ck. 


et, u. Näheres bei Karl 
Pinkert, 9 i ae Seh. Gon 
Leue 3 1 
ar Laden, 


Ecke Beirilanere und Andes aße Nl. 
7, für ein größeres Detallg⸗ Wat paſe 
I per ſofort zu vermiethen. * 

Daſelbſt ſind auch noch ee 
für Verkgufslä ger oder ee geeiget 


ae, abzuge hen. 


Soſort zu vermiethen: 


1. Zimmer und Küche, 


Waſſerleltung. und Entree. Näheres 


Przejazv⸗Stroße Nr. 14, vis-A-vis dem 


Cyclſſteplas. 


Ein ſchöner 4 ſchöner faden 


mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwel 
angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
tolr, Lagerräume oder Wobnung, per for 

rt Petrikauer⸗Straße Nr. 113” neu, 
ge 8 vumlethen, tbenſo auch 


Jutt einzelne Caunſterzinmtr 


\ im 3, Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 


locale ſind nom 1.718. Juli preis⸗ 


würdig zu vermiethen, Pölnoena⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim Ströß, 


Schuelipremendrack von Leopold Zoner. 


Ne 177. 


Lodze 


Freitag, den 26. Juli (7. Auguſt) 


1896. 


1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


Dabei richtete ſich des Portugieſen großes, blaues Auge voll 
zärtlicher Bewunderung auf das erröthende Mädchenantlitz, und mit 
Ungeſtüm erfaßte er ihre Hand. 

„Unfinn, Fernando! Hier bei uns müſſen Sie die Schmeicheleien, 
wie ſie vielleicht in ihrer ſonnigen Heimath üblich ſind, ablegen. Der⸗ 
gleichen Complimente liebe ich durchaus nicht. Wir dürfen nur als 
gute Kameraden, wie bisher, zuſammen verkehren, wenn ich Sie für 
einen völlig erwachſenen Menſchen anſehen ſoll!“ verſetzte Sitta 
lächelnd, jedoch auffallend feſt. 

„O nein —, thun Sie das lieber nicht, Senhora. Im Gegen⸗ 
theil, dieſes Uebergangsſtadium, in dem ich lebe, geſtattet mir manch 
glückliche Freiheiten, auf die ich als, wie Sie ſagen, „Erwachſener“ 
verzichten müßte!“ entgegnete der Jüngling ſchmollend. 

„Wie alt find Sie eigentlich, Fernando?“ 

„Wie alt? Hm — Donna Sitta, das verrathe ich nicht; Sie 
würden mich auslachen, denn — hahaha — leider ſteht die Zahl der’ 
Jahre mit meinem noch ſo knabenhaften Aeußeren und kindiſchen 
Intereſſen nicht recht im Einklange. Sie würden erſchrecken, Senhora, 
und ſicherlich ſich von dem faulen Schlingel wenden, der den ganzen 
lieben, langen Tag nichts weiter thut, als ſich im Wald und Park 

herumtreibt, franzöſiſche Romane lieſt und Cigaretten raucht. Der 
alte Peregrin hat mir darüber ſchon mehrere Male Standreden ge⸗ 
halten. O weh, o weh!“ i 

„Nun, Sie ſind doch fürs erſte wohl nur hier, um Ihre Freiheit 
zu genießen, es wird die Zeit ſchon kommen, in der Baron Friedrich, 
Ihr Pflegevater Sie an einen Ort bringt, wo Sie tüchtig ſtudiren 
müſſen!“ 3 

Fernando ſchnitt eine Grimaſſe und ſchüttelte ſich. 
ei F hat er noch nichts geſagt,“ entgegnete er mit ſchlauem 

ächeln. 

„Sie lieben die Arbeit nicht Fernando?“ 

„Doch, doch — Arbeit, wie Sie fie vollbringen, die liebe ich. 
Wie oft bewundere ich nicht Ihren Geiſt, Ihre unermüdliche Thätigkeit, 
Senhora Sitte. Wiſſen Sie, was geftern beim Frühſtück Manfred von 
Ihnen ſagte?“ 

Glühende Röthe, welche dem Portug ieſen nicht verborgen bleiben 
konnte, überflog der Gräfin Stirn, und mit halb abgewandtem Geſicht 
entgegnete ſie leiſe: 

„Sollte es etwas Nachtheiliges ſein, Fernando, ſo ſagen Sie es 
mir lieber nicht!“ f 

„Nachtheiliges? Gracas ä Deus! Als ob man im Schieferſchloſſe 
jemals auch nur ein böſes Wort über Sie, wie überhaupt von 
der Nachbarſchaft geſprochen,“ betheuerte der Jüngling treuherzig, 
ohne ſeine Blicke von des Mädchens lieblichem Profil abzuwenden! 

A Alſo, Manfred meinte: Solche Arbeitsluſt, Willensſtärke und 
zähe Ausdauer wie Sie, Donna Sitta, beſäßen, wären von Alters her 
beſondere Charakterzeichen der jüngeren Linie geweſen!“ 

„Das dürfte wahr fein. Fernando, ich bin wohl, fo zu ſa gen, 
aus der Art geſchlagen. Faſt alle meine Vorfahren waren geſtriegelte 
und gebügelte Hofſchranzen, die ſich nur auf dem glatten Parquet 
ſtets heimiſch gefühlt und die Arbeit als etwas Erniedrigendes ange⸗ 
ſehen!“ gab Sitta mit merklicher Bitterkeit zur Antwort. „Doch 
verlaſſen wir dieſes Thema, Fernando, ich ſpreche ungern über die 
Vergangenheit, ſie läßt die Gegenwart erſchreckend klar vor Augen 
treten und zeigt zu deutlich, wie der einſtige nichtige Glanz mit 
dem ſo ſtolzen Nimbus unſeres angeſehenen Geſchlechts nur kümmerlich 
zuſammengeſchmolzen iſt. Geſtehen Sie mir lieber einmal aufrichtig, 
ob der alte Baron, für den ich eine große Verehrung hege, von 


[6. Fortſetzung] 
unſerem freundſchaftlichen Verkehr Kenntniß erhalten hat. Mir wäre 
es angenehm, wenn er darum wüßte; unſer harmloſes Zuſammen⸗ 
kommen braucht durchaus nicht den Charakter der Heimlichkeit an ſich 
u tragen!“ 

: „Gewiß, man weiß drüben davon! Mit meinem Freunde Federigo 
habe ich von Ihnen ſchon ſehr oft geſprochen,“ entgegnete Fernando 
leicht erröthend, was ſeinen picanten Zügen ein faſt mädchenhaftes 
Anſehen verlieh. — Fernando Pecle da Coſta Lucea war faſt von 
Sittas Geſtalt und Größe, nur ſchien er, ſo viel ſich aus ſeinem 
loſen, bluſenartigen Habit erkennen ließ, für einen achtzehn⸗ oder 
neunzehnjährigen Jüngling beinahe zu zart zu ſein. Sit ta hatte den 
jungen Mann bereits einmal gefragt, weshalb er ſich noch ſo knabenhaft 
kleide; die Antwort war: Federigo liebe dieſe Kleidung und wünſche 
ihn darin zu ſehen. 0 

Beide hatten eine Weile ihren Gedanken nachgehangen, da ſagte 
plötzlich Fernando mit ſeltſam forſchendem Blicke auf das junge 
Mädchen: N 

„Ach, Donna Sitta, ich möchte ſo gern zur Vernichtung der 
zwiſchen den beiden Schlöſſern beſtehenden unſichtbaren Scheidewand 
beitragen können! O, Sie ſollten Federigo einmal über dieſen Punct 
ſprechen hören. Er denkt genau wie Sie!“ 

„Und Manfred?“ fragte fie leiſe. 

„Manfred iſt ein verſchloſſener Charakter, deſſen Fühlen und 
Denken ſich nur ſelten verräth. Während der letzten Wochen habe ich 
ihn kennen gelernt; es giebt kaum einen edleren Menſchen als ihn. 
Ich bin feſt davon überzeugt, ſollte es Ihnen, Senhora, plötzlich ein⸗ 
fallen, im Schieferſchloſſe einmal einen Beſuch abzuſtatten, Sie würden 
mit der größten Zuvorkommenheit — mit liebenswürdiger Rückſicht 
aufgenommen. Von allen noch lebenden Angehörigen der Familie 
Zanneberg iſt es wohl nur der Herr Graf, Ihr Großvater, der mit 
eigenfinniger Zähigkeit an jener abgenutzten Feindſchaft ſich feſtklammert! 
Und er iſt ein alter, gebrechlicher Mann von 77 Jahren! Wer weiß, 
was des Geſchickes Mächte in ihrem Schooße bergen. Sie, Senhora, 
werden vorausſichtlich doch einmal einen Ehebund jchliegen 

Mit raſchem Kopfſchütteln entgegnete Gräfin Sitta abwehrend: 
„Ich heirathe niemals, Fernando!“ E 

„Das wäre grauſam, das glaube ich nicht, Donna Sitta! Bis 
der Rechte gekommen, ſprechen ſo alle jungen Mädchen.“ 

Der junge Portugieſe blinzelte bei dieſen Worten mit den Augen 
und weidete ſich an der ſichtlichen Befangenheit feines Gegenübers. 
Dann ſetzte er ſchalkhaft hinzu: 

„Im Schieferſchloſſe werden aber fiher einmal Veränderungen 
ſich gehen!“ i 

„Daran zweifle ich nicht; wird es doch gewiß der lebhafteſte 
Wunſch des alten Freiherrn ſein, ſeinen älteſten Sohn recht bald mit 
einer Schwiegertochter ins Haus kommen zu ſehen, einem jungen 
Weibe, welches den unſteten Sinn Federigos für immer ans Vaterland 
zu feſſeln verſteht. Wahrſcheinlich ließ man ſchon die heiraths⸗ 
fähigen Töchter der Nachbarſchaft Revue paſſiren!“ gab Sitta un⸗ 
befangen zurück. 

„Dagegen würde ich proteſtiren und mich mit Händen und Füßen 
ſträuben,“ rief der junge Mann faſt empört aus und ließ die ſchönen 
Augen feurig ſprühen. 

„Sie, Fernando? Haha, das iſt zu komiſch; und warum?“ 

„Weil — weil ich eiferſüchtig auf jeden Menſchen bin, der mir 
Federigos Liebe entziehen könnte — weil der Gedanke mir entſetzlich 
wäre,“ ſprudelte er in wilder Haſt hervor. „Nein Senhora, ich meinte 
damit Manfred, dieſe ſtille, geniale Künſtlernatur! Wie er mir ſelbſt 


vor 


erzählte, jo hat er fein Malerheim in München zu einem traulichen 
Hortädes Friedens urd [Behagensf geſtaltet. Sein Sinn iſt ſo ſchlicht 


Ihr mir dagegen ſprechen, wenn diejenige, die ich mir zur Lebensge⸗ 
fährtin auserwähle, Euren Wünſchen und Erwartungen vielleicht nicht 


und bieder, fein Herz jo treu und zmenſchenfreundlich: gerade Manfred ganz entſprechen ſollte!“ 


ſcheint wie geſchaffen dazu, ein Weib zu beglücken!“ 

Voll Bewunderung ſchaute Sitta in des junges Mannes 
glühendes Geſicht. Dann ſagte ſie, mit dem Finger drohend, unter 
Lachen: 

„Für Ihre Jahre haben Sie ſehr viel Menſchenkenntniß, befigen 
ſchon eine, verzeihen Sie mir, gefährliche Frühreife, junger Freund! 
Wenn Sie dergleichen Weisheit aus franzöſiſchen Romanen ſchöpften, 
dann hätte der alte Peregrin wohl recht!“ 

* 5 * 

Im Schieferſchloſſe war in der Lebensweiſe ſeiner Bewohner eine 
große Veränderung eingetreten. Die ſonſt herrſchende Stille und Ein⸗ 
förmigkeit hatte fröhlichem Gelächter und heiteren Scherzworten Platz 
machen müſſen, und die gute Laune des alten Barons bewies nur 
zu deutlich ſeine Zufriedenheit über dieſen Wechſel des früheren 
täglichen Einerlei, den ſeine, wie er ſich gern ausdrückte, drei Söhne 
hervorgerufen. 

„Es iſt ſonderbar“, hatte er einmol zu Manfred geäußert, „aber 
ich könnte Fernandos Geſellſchaft jetzt wirklich kaum mehr entbehren. 
Der junge Mann iſt mir außerordentlich ſympathiſch. Der Zauber 
feiner Augen, der Wohllaut einer Stimme hat ſich ganz und gar in 
mein Herz hineingeſchmeichelt; habe ich ihn nicht um mich, ſo fehlt 
er mir!“ 

Und wirklich war der junge Portugieſe im Schieferſchloſſe die 
Seele des Ganzen geworden; ſein freimüthiges, liebenswürdiges Weſen 
gewann ihm bald die Zuneigung aller: Manfred, der auf beſonders 
gutem Fuß mit ihm ſtand, ſagte ſogar ſeinem Bruder einmal, wenn 
auch ſcherzend, er beneide ihn um ſein Adoptivkind! 

Nur fand man es unbegreiflich von Fernando, daß er ſich an 
den Ausfahrten in die Nachbarſchaft nie betheiligte, und wenn gele⸗ 
gentlich einmal Gäſte im Schloſſe eintrafen, ſich ſcher und ſchüch⸗ 
tern in die Ecke drückte, öfters ſich auch von den Mahlzeiten ganz 
ausſchloß. Er ſchützte alsdann ſein fehlerhaftes Deutſch oder die Un⸗ 
kenntniß hieſiger Sitten vor und war zür Theilnahme in keiner Weiſe 
zu bewegen. 

Trotz ihres wahrhaft kameradſchaftlichen Verkehrs glaubte Man⸗ 
fred von Fernando, wenn auch ohne böſe Abficht deſſelben, zwiſchen ſich 
und ihm die Schranke eifiger Unnahbarkeit aufgerichtet zu haben. 
Som ohl ihn wie den alten Baron befremdete bei Fernando die für 
einen jungen Mann ſeines Alters ganz auffallend decente Art des 
Sprechens und Benehmens. Aber es verletzte keinen, ſondern trug viel⸗ 
mehr dazu bei, Friedrichs Schützling in ihren Augen zu heben und 
für ihn einzunehmen. 


Seit Fernando im Schloſſe weilte, rückte er dem alten Baron 


die Kiffen zum Nachmittagsſchläfchen zurecht oder brachte ihm die 
Pfeife und den Fidibus oder auch die Zeitung herbei. Mit einem „Du 
biſt ein Prachtkerl, Fernando!“ wurden dergleichen Liebesdienſte ſtets 
belohnt. Wer dieſes Bild harmoniſch⸗glücklichen Familienlebens beobach⸗ 
ten konnte, würde niemals geglaubt haben, es ſei noch vor kurzem des 
Freiherrn Stirn von düſteren Gra mesfalten umwölkt geweſen. Mit 
dem älteſten Sohne war er nun völlig ausgeſöhnt, und er erkannte 
von Tag zu Tag mehr in ihm den gereiften und geprüften Mann, 
der das Leben und die Welt kennen gelernt hatte, der ſeinem eigenen 
Empfinden, ſeinen Anſichten und Intereſſen weit näher gerückt ſei. 


Friedrich hatte ſich raſch in die ihm völlig fremd gewordenen Ver⸗ 
hältniſſe hineingefunden, erfaßte mit richtigem Verſtändniß die ihm 
vom Vater angewieſene Thätigkeit und rief dadurch bei dieſem oft 


die Bewunderung für ihn wach. Selbſtverſtändlich wurde die Vergan⸗ 


Gemüthszuſtand des Sohnes äußerſt beruhigt, begann bereits Pläne 
für die Zukunft zu ſchmieden, nahm er doch täglich wahr, wie die⸗ 
ſer immer mehr Gefallen an der heimathlichen Scholle fand. 
Einmal ließ Baron Thilo gelegentlich die halb ſcherzende Aeußerung 
allen: 

f „Weißt Du, Friedel!“ (mit dieſem Namen hatte die verſtorbene 
Baronin ihren Aelteſten ſtets genannt), „wir könnten eigentlich im 


Ein durchdringender Blick des Freiherrn fixirte darauf des 
Sohnes ſeltſam bewegtes Angeſicht, als beabſichtige er, ihm auf dem 
Grunde der Seele zu leſen. Friedrich kannte uur zu wohl dieſen 
Blick, denn vor langer — langer Zeit war das Vaterauge in ähn⸗ 
licher Weiſe auf ihn gerichtet geweſen. Heute jedoch vermochte er 
demſelben voll und offen zu begegnen. f 

„Sind mir Deine Andeutungen auch noch unklar, mein Sohn,“ 
ſagte der alte Herr ernſt, „ſo hoffe ich doch von Dir, die erſten 
Wochen daheim nicht dazu benutzt zu haben, um Fernandos Freund⸗ 
ſchaft mit der Tochter unſeres Gegners zu — zu ſolchem Zwecke aus⸗ 
benten zu wollen!“ 

„Sicherlich nicht, Vater! Jene Mauern find zu verhängnißvoll 
für mich geworden, zum zweiten Male würde ich's nicht wagen, mei⸗ 
nen Sinn dahin zu richten!“ 

Befriedigt neigte der Baron das Haupt, während der Sohn völ⸗ 
lig unbefangen und heiter fortfuhr: „Und dennoch vermag ich mich 
nicht gegen das lebhafte Intereſſe, welches Sitta Tanneberg mir ein⸗ 
flößt, zu verſchließen. Hinlänglich habe ich fie beobachtet, um ſagen 
zu können: ſie iſt ein Charakter, der Bewunderung und warme 
Theilnahme verdient. Nein, bitte, unterbrich mich nicht, Vater.“ Der 
Freiherr hatte ſchon die Lippen zu einer Eutgegung geöffnet. „Ja, ich 
erkläre offen, das junge Mädchen ſteht ſo hoch in meiner Achtung, 
daß ich den Wunſch nicht unterdrücken kann, einſt mit ihr in näheren 
Verkehr zu kommen!“ 

„Laſſe doch dieſes unſelige Thema, Friedrich,“ ſagte unmuthig 
der Baron. 

„Warum unſelig? Die junge Gräfin in Verbindung zu bringen 
pe alten, thörichten Familiengeſchichten wäre wahrhaftig un⸗ 
gerecht. 

„Das glaubſt Du! Sehe ich aber Sitta mit hochgetragenem 
Haupte einherſchreiten und bei unſerer Begegnung ihre kühngeſchwun⸗ 
genen Lippen zu einem Lächeln ſich kräuſeln, dann kann ich mich des 
Gedankens nicht erwehren, es müſſe trotz all ihrer viel gerühmten 
Tugenden doch derjelbe Hochmuthsteufel in ihr wohnen, der unſere 
Stammmutter Theophila zu allen böſen und unedlen Handlungen ver⸗ 
leitet haben ſoll,: entgegnete der Freiherr unbeirrt. „So lange ihr 
Großvater lebt, ſteht ſie unter dem ſchädlichen Einfluſſe dieſes mit 
Eitelkeit Egoismus und ſtarrer Selbſtſucht behafteten Mannes. Ihr 
Jungens habt ja darüber gar kein Urtheil. Ich aber weiß, wie gerade 
Wilfried Tanneberg wenig geeignet iſt, einem ſich erſt heranbildenden 
Charakter als Vorbild zu dienen. In ſeiner Jugend ſtand er im 
traurigſten Renommee eines Wüſtlings und Verſchwenders, und jetzt, 
auf ſeine alten Tage, iſt er ein heuchleriſcher Frömmler geworden; 
lieber würde er Sitta todt zu feinen Füßen, als ein Freundſchafts⸗ 
bündniß mit uns ſchließen ſehen. Man ſagt immer: der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm. Lehren eines ſolchen Mannes, in eine junge 
Menſchenbruſt gepflanzt, können unmöglich ohne ſchädliche Einwirkungen 


geblieben ſein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


= Sn der Markthalle, Käuferin: „Dieſe Bücklinge ſcheinen 
mir etwas klein!“ 


Händlerin: „Na, warten Se man eenen Oogenblick, Madameken, 


mit'n nächſten Zug kommen geräucherte Walfiſche an, einen Se 
genheit nie mehr erwähnt, und der alte Herr, über den glücklichen „ei 


det Stick!“ 

„ Ein Berliner Junge Eine Dame, die eben im Begri 

iſt, ihr Haus zu verlaſſen, ſtreckt die Hand hinaus, um ſich zu 15 
zeugen, ob es noch regnet. Pfeifend kommt ein Schuſterjunge des 


Weges, bemächtigt ſich der Hand und ſchüttelte ſie herzlich mit den 
Worten: „Gu'n Tag boch, Madameken!“ — Entrüftet ihebt die Dame 


Schieferſchloß recht gut eine Hausfrau gebrauchen! So ein weibliches 


Element veredelt die Gemüther und bringt Poeſie ins Haus. Es wäre 
mir durchaus nicht unlieb, wenn Du Dich nach einer paſſenden Le⸗ 


bensgefährtin umſehen wollteſt! Mit achtunddreißig Jahren iſt es 


wahrlich hohe Zeit, ſich ein eigenes Neſt zu bauen!“ 

Friedrich zeigte ſich über dieſe Außerung gar nicht überraſcht; 
anſtatt ſchroff ablehnend, erwiderte er zur größten Freude des Frei⸗ 
herrn, wenn auch in eigenthümlich erregtem Tone: 

„Warum nicht, Vater, Dein Wunſch ſoll erfüllt werden, und 
ich will dieſes Neſt bauen, nur eine Bedingung möchte ich mir aus⸗ 
machen: Ich muß völlig freie Wahl haben. Mit keinem Wort dürft 
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Aosnozeno Ilensypom. 


den Schirm. — Darauf der Junge: „Nee, Madameken, wat Se 
höflich ſind, erſcht jeben Se mer die Hand und nu präſentiren Se ooch 
noch vor mich!“ 

— In der Inſtruktionsſtunde. Lieutenant: 
Di 1 bekommſt Du ein Kommißbrod 9 
„Alle vier Tage eins.“ — Lieutenant: Richtig! Und wie ſchwer iſt 
ſolch ein Brod 7“ — Piefke: „Sechs Pfund. — . 
„Schön, mein Sohn! Kannſt Du wir nun ausrechnen, wie viel 
Pfund Du tagüber zu verzehren haſt?“ Es eniſteht eine lange Pauſe. 
Piefke öffnet verſchiedene Male ſein ſchier Alles verſchlingendes Kom⸗ 
mißmäulchen und platzt endlich nach gütigem Zureden ſeitens des 
Lieutenants mit der Antwort heraus: „wee Stullen Herr 
Lieutenant!“ 


„Sag' mal, 
— Rekrut Piefke: 
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